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Beiülagen,Volk sbdlatt“ erſcheint mit
„Kinderfreund
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Halle (Saale), Freitag, den 19. März 1926

Arbeitszeitkonferenz.
Von der internationalen Konferenz der

e

Arbeitsminiſter in London.
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S er Beer SteeleMaitland, der engliſche Arheitsminiſter; Albert Tho v a s Di ktor des
ahnen Arbeitsamtes in Genf; der deutſche r Brauns der e
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engliſche Miniſterpräſident BaldwinFrankreich). t

An die Arbeit!
Vielleicht ſchon im Mai wird das Volk durch den Volks

entſcheid endgültig über die entſchädigungsloſe Enteignung
der zu entſcheiden haben. Jetzt darf es kein Ausruhen im
Gefühl des errungenen erſten Erfolges geben. Die Werbearbeit
für den Voblksentſcheid, der eine noch größere Kraftanſtrengung
unſerer Genoſſen und Organiſationen erfordert, muß unverzüglich
einſetzen. Es gilt, beim Volksentſcheid 20 Millionen, die Hälfte
der Stimmberechtigten, an die Wahlurne zu bringen. 50 Prozent
der Stimmberechtigten in vielen Orten und Gegenden Deutſch
lands iſt dieſer Prozentſatz beim Volksbegehren ſchon überſchritten
worden. Jn großen Bezirken aber, vor allem auf dem Lande, muß
noch intenſivſte Aufklärungs- und Werbearbeit geleiſtet werden,
damit der Volksentſcheid ein letzter entſcheidender Schlag gegen
die Anſprüche der Fürſten und die Hoffnungen der deutſchen Mon-
archiſten wird.

Das Ergebnis des Volksbegehrens ruft ge waltigen Ein-
druck in allen Lagern hervor. Es ſind nicht nur die
Parteimitglieder und die Wähler der Sozialdemokraten und Kom
muniſten, die ſich in die Liſten eingezeichnet haben. Bis weit ins
Lager der Rechten hinein hat die große Bewegung das Volk er-
griffen. Alle Schichten der Bevölkerung haben daran teil
genommen. Der Terror und die Sabotage ſoviel ſie auch in
einzelnen ländlichen Bezirken Staatsbürger an der Ausübung
ihres Rechts verhindert haben haben, im ganzen genommen,
gegenüber der Wucht und Tiefe der Bewegung vollſtändig verſagt.
Noch ſteht das Geſamtergebnis des Volksbegehrens nicht genau
feſt; die Summe aber, die erreicht worden iſt, iſt ſo gewaltig, daß
ſie ein Menetekel an den Reichstag iſt, der durch ſeine
reaktionäre Zuſammenſetzung bisher eher ein Anwalt der Fürſten
als ein Anwalt des Volkes geweſen iſt.

Zwiſchen der erſten Schlacht des Volksbegehrens und der zweiten
des Volksentſcheids gilt es nun, die politiſchen Ergeb-
niſſe des erſten Waffenganges zu überblicken.

Das deutſche Volk in ſeinen aktivſten und politiſch reifſten
Schichten iſt republikaniſch. Jn einem Volke, das in ſo
wuchtiger Bewegung gegen den Willen großer Parteien, gegen den
Willen der Reichsregierung und der Mehrheit des Reichsparla
ments ſich erhebt, um ſein Recht gegen die Anſprüche der Fürſten
ſelbſt zu verteidigen, iſt weder Raum noch Ausſicht mehr für eine
ernſthaft monarchiſtiſche Bewegung.

Die Entſcheidung iſt gefallen gegen jene bürgerlichen Par
teien, die nur widerwillig ſich in die neuen ſtaatsrechtlichen
Formen der Republik eingefügt haben. Der Verſuch, durch das
Wirken großer, noch in der Vergangenheit wurzelnder Parteien
im Reichsparlament den ſtürmiſchen Fortſchritt demokratiſch
epublikaniſcher Geſinnung und wahrhaft demokratiſchen Staats

weſens zu hemmen, hat ein Korrektiv gefunden im Willen des

Volkes, der durch die unmittelbare Geſetzgebung zum Ausdruck
kommt. Die Parteien auf der äußerſten Rechten mögen alle ſtaats-
ſtreichleriſchen. Hoffnungen fahren laſſen. Jn- einem Volke, das
ſoviel demokratiſche und politiſche Reife bewieſen hat, iſt dafür
kein Boden. Die Vernunftrepublikaner aber mögen erkennen, daß
die wahrhaft republikaniſche Geſinnung tief im Volke wurzelt,
und daß keine Ausſichten beſtehen, daß ſie jemals wieder aus Ver
nunftrepublikanern in der Republik zu Vernunftmonarchiſten in
der Monarchie werden könnten.

Die andere große Lehre aber iſt: Die Verwaltung der
Republik iſt noch durchſetzt mit offenen und geheimen An-
hängern der Momarchie, die im Augenblick des offenen verfaſſungs
mäßigen Kampfes des Volkes um ſein Recht gegen die unerhörten
Anſprüche der Fürſten die Gebote der einfachſten Objektivität bei-
ſeitgeſchoben und ſich an die Seite der Fürſten gegen das Volk
geſtellt haben. Die regktionären Bureaukraten haben ſich entlarvt.
Es gibt Verwaltungsbeamte in Deutſchland, die nichts weniger
als loyale Diener des Staates ſind. Die Reinigungsarbeit
unter ihnen hat begonnen, nachdem ſie ſich demaskiert haben. Sie
muß fortgeſetzt werden.

Zum dritten aber iſt dieſes Volksurteil ein Vernichtungs-
urteil gegen die deutſche Juſti z, ſo wie ſie jetzt geübt
wird. Es war nicht allein die tiefe ſittliche Empörung über Würde-
loſigkeit und unmoraliſche Anſprüche der Fürſten, die die große
Bewegung zum erſten Siege geführt hat. ſondern auch das tiefe
Mißtrauen gegen deutſche Richter und deutſche Gerichte. Eine
ernſte Mahnung an alle, die ſich für die deutſche Rechtspflege ver
ontwortlich fühlen.

Ueber allem aber iſt der glänzende Erfolg des Volksbegehrens
ein Sieg des demokratiſchen Gedankens und des
Gerechtigkeitsgefühls. Die deutſche Demokratie ſteht
für alle Zeiten gefeſtigt da. Sie hat im März 1926 eine große
entſcheidende Schlacht geſchlagen. Nun gilt es, den Kampf zu Ende
zu führen!

Bekanntgabe der endgültigen
Eintragungsziffern nicht vor Montag.

Berlin, 19. März. Radiomeldung.)
Bisher liegen die Ergebniſſe der Eintragungen zum Volks

begehren aus 125 Städten vor. Von den etwa 15 Millionen
Wahlberechtigten in dieſen Städten haben 7 Millionen von dem
Recht der Eintragung Gebrauch gemacht. i

Die genaue

age in Anſpruch nehmen. Bisher fehlen die Ergebniſſe der Land
Früheſtens am Montag dürfte es möglich ſein, eine anbezirke.

Geſamtziffer der Eintragungen bekannt-nähernd endgültige
zugeben.

Das entſpricht einer
durchſchnittlichen Beteiligung von etwa 45 Prozent.
Wo der Geſamtziffer der Eintragungen wird noch mehrere

h Der Bezugsprets beträgt
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Sozialdemokratie be Tageszeitung
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Von „bornierter“ Treue.
Ein ruffiſches Buch Uber die deutſche Sozialdemokratie

Von Eugen Prager.
Da iſt kürzlich ein dickes Buch herausgekommen, das die Rolle

der ſozialdemokratiſchen Parteien „in der internationalen Ar
beiterbewegung der Gegenwart“ ſchildern ſoll. Als Herausgeber
zeichnet Eugen Varga, einer der Großen Sowjetrußlands und
der Kommuniſtiſchen Jnternationale. Der Zwek des Buches iſt
in dem Satz des Vorwortes enthalten: „Wollen wir die Sozial
demokratie erfolgreich bekämpfen, ſo müſſen wir ſie gut
kennen lernen.“ Das Buch iſt alſo zum internen Gebrauch
des kommuniſtiſchen Agitators beſtimmt; es ſoll „Grundlage und
Anregung zu weiterer Erforſchung der Strategie und Taktik der
einzelnen ſozialdemokratiſchen Parteien und damit zum er-
folgreichen Kampf gegen ſie“ geben. Für uns hat es
alſo nur inſoweit Jntereſſe, als darin die Auffaſſung der führen-
den kommuniſtiſchen Kreiſe über die Sozialdemokratiſche Partei
zum Ausdruck kommt; im Zeitalter des gemeinſamen Kampfes
gegen die Fürſtenforderungen, der von den Kommuniſten unter
den Parolen der „Einheitsfront“ und der „Einheitskomitees“ ge-
führt wird.

Von den über 300 Seiten des Buches ſind die erſten 70 der deut
ſchen Sozialdemokratie gewidmet; die ſozialdemokratiſchen Par-
teien Frankreichs, Englands, Jtaliens, Belgiens, Oeſterreichs, der
Tſchechoſlowakei, Polens, Ungarns und Amerikas müſſen ſich mit
kürzeren Darſtellungen begnügen. Zieht man die agitatoriſchen
Floskeln ab, mit denen die Mitteilungen über die deutſche Sozial
demokratie begleitet ſind. ſo erhält man den Eindruck, daß der
Verfaſſer die größte Hoch achtung vor der Stärke und dem
Einfluß der ſozialdemokratiſchen Bewegung in Deutſchland emp-

findet. Er kann ſich dieſe Tatſache nicht anders erklären, als daß
die Mitglieder der Partei „in einer fangatiſchen, um nicht
zu ſagen faſt bornierten Treue, zumeiſt durch alle Stürme
hindurch, den Glauben an ihre Partei nicht verloren haben“.

Abgeſehen von dieſer „bornierten“ Treue der Mitglieder iſt es
die Verruchtheit ihrer Führer, die nach der Meinung des Ver
faſſers die deutſche Sozialdemokratie groß und ſtark erhalten hat.
Damit begann es ſchon vor einem halben Jahrhundert, wo das
Sozialiſtengeſetz „die theoretiſche Klärung der Sozialdemokratie
gründlich verhindert, eine offene Kritik der Führer erſchwert und
dem kleinbürgerlichen Sozialreformismus Tür und Tor geöff-
net“ hat. So kam es, daß die Führer die Maſſen vor dem Kriege
„verrieten“, daß ſie ſie während des Krieges hintergingen, daß
ſie die Arbeiter auch jetzt noch an der Naſe herumführen. Sieht
man alſo von der „bornierten“ Treue der Mitglieder ab, ſo ſind
an allem Elend der werktätigen Bevölkerung immer und immer
nur die Führer ſchuld: ob Krieg oder-Friede, ob wirtſchaft
licher Aufſchwung oder Kriſe, ob Revolution oder Reform, die
Führer ſind es, die die Niederlagen verurſachen, und die Maſſen
haben dabei nichts anderes zu tun, als der Partei in „bornierter“
Treue zu folgen.

An dieſer Betrachtungsweiſe kann man wieder einmal er-
kennen, wie wenig die kommuniſtiſche Geſchichtsſchreibung mit
Marxismus zu tun hat, der doch die Entwicklung der Klaſſen und
Parteien aus den wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſen ab
zuleiten ſucht. Man mag die Politik der deutſchen Sozialdemo-
kratie für falſch oder für richtig halten, ſo iſt ſie doch nicht einfach
daraus zu ären, daß ihre Führer einmal ſchlecht, einmal gut
waren. Beſchimpft man die Führer einer Bewegung als „Ver-
räter“, als „Agenten der Bourgeoiſie“, ſo muß umgekehrt gefol
gert werden, daß die Maſſen, die in „bornierter“ Treue dieſen
Führern folgen, aus ausgemachten Dummköpfen beſtehen. Dieſe
Folgerung zieht ja auch die kommuniſtiſche Agitation, indem ſie
nach dem bekannten Leninſchen Worte „mit Liſt, Schlauheit und
Verſchweigen der Wahrheit“ die ſozialdemokratiſchen Maſſen von
den Führern trennen und für ſich gewinnen will. Eine Folche
Betrachtungsweiſe iſt weder ſozialiſtiſch noch marxiſtiſch, ſie be
ruht auf der liberalen Meinung, daß „Männer die Geſchichte
machen“, und auf dem anarchiſtiſch-ſyndikaliſtiſchen Glauben, de
eine „kühne Vorhut“ die Weltrevolution herbeiführen könne.

Voller Bewunderung berichtet der Verfaſſer, daß ſeit Januar
1924, alſo ſeit der Währungsſtabiliſierung, ein anhaltendes
Steigen der Parlamentswählerzahl der SPD. zu beobachten ſei;
„ſämtliche Parteien erlitten teils größere Stimmenverluſte, die
SPD. meiſt die geringſten.“ Aber nicht nur bei den Wahlen, auch
in den Maſſenorganiſationen der arbeitenden Bevölke
rung ſpiele die Sozialdemokratiſche Partei immer mehr die
ausſchlaggebende Rolle. So brachte die Neuwahl
der Betriebsräte und der Ortsverwaltungen in den freien
Gewerkſchaften im Frühjahr 1925 ein außerordentliches An
wachſen der „reformiſtiſchen* Stimmen und Mandate. „Jn vier
Fünfteln von mehr als 50 000 Betrieben, in denen Betriebsrät(

beſtehen, beſtimmte die SPD. die Wahl oder Ernennung der Be
triebsräte völlig ſelbſtändig; nur in zirka 10 000 Fällen beteiligtt
ſich die KPD. an ſolchen Wahlen. Von zirka einer Viertelmillion
Betriebsräten ſind. mindeſtens 100 000 Sozialdemokraten (neben
einer großen Zahl von der SPD. beeinflußter Parteiloſer), wäh
rend die KPD. keine zehntauſend beſitzt. Wir hören weiter die
Klage, daß bei den Gewerkſchaften 95* Prozent der etwas über
16 000 Orts verwaltungen den „Reformiſten“ völlig kampf-
los zugefallen ſeien, und daß von 313 Delegierten des Breslauer
Gewerkſchaftskongreſſes nur zwei der Kommuniſtiſchen Partei an

g S

mee

h

e



n s

r

Waldesſchatten“ iſt die Durchführung der

gehört hätten. Zwiſchen der SPD. und den freien Gewerkſchaften
beſtehe eine weitgehende Perſonalunion, von den 180 ſozialdemo
kratiſchen Reichstag eordneten ſeien 46 bekannte
ſchaftsführer. „Dieſes enge Verhältnis wiederholt ſich bi
letzten Winkel der gewerkſchaftlichen Rieſenorganiſation und der
SPD.Organiſation.“ 500 000 bis 600 000 Sozic kraten be
einflußten immer mehr die faſt Mihionen rkſchaftlich
organiſierten Arbeiter. Jmmer unbeſtrittener ſei aber auch der
Einfluß der So laldemokratie in allen
geworden, ſeien es nun Sportorganiſ
ſchaften, KriegsbeſchädigtenVerbände, Arbeiterbildungevereine,
Mieterverbände oder Lebensverſicherungsverein e.

Die Sozialdemokratiſche Partei, ſo hören wir weiter, begnüge
ſich aber nicht damit, bei Wahlen und in den Organiſationen
ihren Einfluß immer weiter zu vergrößern, ihre eder leiſten
auch eine umfangreiche praktiſche Arbeit für die
werktätige Bevölkerung. Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter „ſtehen
im Betriebe, leiten die meiſten Lohnbewegungen und ſind als
Betriebsräte und Gewerkſchaftsvertrauensleute bei der
Regelung der Arbeits verhältniſſe im Betriebe
immer dabei Dieſer Einfluß zeige ſich auch bei der Ver
tretung von Arbeitern bei Streitigkeiten mit den Unternehmern;
„in den meiſten Fällen werden Arbeiter uſw vor Gewerbe
und Kaufmannsgerichten von Sozialdemokraten ver
treten.“ Es kommt aber noch ſchöner: „Dic SPD. nimmt zü faſt
jeder, vor allem jeder wirtſchaftlichen Tagesfrage, die die Ar-
beiter intereſfiert, Stellung, erhebt dazu Forderungen“ und kämpft
zarum, ſie iſt damit die Führerin im Kampfe gegen
jeden Rückfall in die Vorkriegszuſtände Preu-
ßen-Deutſchlands“.

Es wird in dem Buche ſchließlich noch die ſozigle Schich-
un g der Sozialdemokratiſchen Partei dargeſtellt. Wir erfaghren,

„aß Hermann MüllerFranken aus dem Kleinbürger-
t um ſtammt, andere Führer aus den zünftleriſchen Be
rufen der Arbeiterſchaft, wie der Drechſlor Leipart, der Stein
drucker Otto Braun, der Tapezierer Wels, der Buchdrucker
Scheidemann, der Maler Criſpien. „Der OQuerſchnitt
durch die Mitgliedſchaft der SPD. weiſt neben dem Kleinbürger-
tum ſämtliche Schichten und Berufe der deutſchen
Arbeiterſchaft auf: Qualifizierte wie Ungelernte, alle Be
rufe vom Feinmechaniker bis zum Transport- und Hilfsarbeiter.
Auffallend ſchwach vertreten ſind nur die Arbeitsloſen und
die Landarbeiter.“ Daß die Arbeitsloſigkeit als Beruf angeführt
pird, entſpringt wiederum jener anarchiſtiſchſyndikaliſtiſchen
Kufaſſung, wonach die Revolution eigentlich nur von den prole-
tariſchen Elementen gemacht werden kann, die am Rande des ge
ſellſchaftlichen Daſeins leben; die Arbeiterklaſſe muß nach dieſer
Auffaſſung erſt durch das größte Elend gehen, ehe ſie für das
größte Glück auf Erden reif wird.

Derartige Anſchauungen wird die deutſche Arbeiterſchaft auch
in Zukunft mit aller Entſchiedenheit ablehnen. Was kommu-
niſtiſche Agitation den ſozialdemokratiſchen Arbeitern als Schimpf

nachruft, das iſt für ſie die höchſte Ehre: die „bornierte“
Treue zu ihrer Partei Und mit dieſer Treue ihrer Mitglieder
iſt die Sozialdemokratie die wirkliche Trägerin der ſozialen Re-
volution. Denn dieſe Revolution erſchöpft ſich nicht in Barri-
kadenbau und Flintenſchießen, Granatenwerfen und Säbelraſſeln,
Paroleſchmieden und Wortemachen; ſie iſt überall dort, wo im
alltäglichen Leben, im Betriebe und im Parlament, vor den Ge-
richten und bei den Wahlen um eine höhere Geltung der
Arbeiterklaſſe und damit um eine Neuordnung der menſch-
lichen Geſellſchaft gerungen wird.

Borläufiges amiches Ergebnis
in Berlin.

Berlin, 19. März. (WTB.)
Jn der Stadt Berlin ſind 1584 089 Unterſchriften abgegeben

worden. Ss haben ſich alſo 53,4 Prozent aller Stimm-
berechtigten vom 26. April 1925 (2. Wahlgang der Reichs
präſidentenwahl) eingetragen und 119,6 Prozent der Zahl
der Stimmen, die auf die Sozialdemokraten, die Un
i Sozialdemokraten und die Kommuniſten bei
der letzten Reichstagswahl entfallen ſind.

Der neue Präſident der Saar-
kommiſſion.

Genf, 19. März. (WTV.)
Der Rat ernannte in ſeiner heutigen öffentlichen Sitzung zum

Nachfolger des bisherigen Präſidenten Raoult den Kanadier
Stephens, der bereits ſeit mehreren Jahren der Regierungs
kommiſſion angehört, zum Präſidenten der Regierungskommiſſion
des Saargebiets. Als franzöſiſches Mitglied tritt in die Regie
rungskommiſſion für den endgültig ausſcheidenden Raoult ſein
Neffe Morize, bisher Generalſekretär der Regierungskommiſſion.
Die übrigen Mitglieder der Regierungskommiſſion wurder vom
Rat für ein weiteres Jahr beſtätigt.

en Organiſationen
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Eine erſchütternde Krankheitsſtatiſtik.

utſcher Reichstag.
SDerlin, 19. März. (Soz. Preſſebienſt.)

Der R hat arn Donnerstag in einer Sireiche h und viele Abſtir ngen brachte, die zweite
Beratung des shalts des Reichsminiſteriums des Innern zu
Ende geführt. i dem Kapitel Reichsgeſundheitsamt wandte ſich
der deutſchnationale Abg. Haedenkamp gegen die Schauſtellung

die ſogenannte Nacktkultur. Der ſozial

Barteien ſtark beachtete Rede über den Geſundheitszuſtand
Volkes. Sehr bemerkenswert iſt ſein eis, daß ein unverhält-
nismäßig großer Prozentſatz der Kinder in den Krankenhäuſern
aus den Familien von Erwerbsloſen und Kurzarbei
ter n komme. Der Wext ſeiner Rede lag in der Verbindung
gründlicher mediziniſcher Kenntniſſe mit tiefer ſozialer Einſicht

Der bisherige Leiter des Reichsgeſundheitsamtes, Geheinirat
Bumm der zum letztenmal vor dem Reichstag ſtand, hielt eine
kurge Abſchiedsrede an das Parlament.
darüber Ausdruck, daß er, der unter 18 Miniſtern gearbeitet har,
nun bei ſeinem Abſchied von der Volksvertretung ſoviel Dank für
ſeine Tätigkeit geerntet habe. Noch einmal entwarf er program
matiſche Linien für den
amtes. Dann kam die Abſtimmung über Dutzende Anträge, die
von allen Parteien zu dem Haushalt des Reichsminiſteriums des
Innern geſtellt ſind. Der deutſchnationale Mißtrauensantrag
gegen den Reichsinnenminiſter Dr. Külz wurde mit 252 Rein-
ſtimmen gegen 97 Jaſtimmen bei 41 Stimmenthaltungen abge-
lehnt. Die Kommuniſten hatten ſich der Stimme enthalten. (1)
ar Sprecher Stoecker ſuchte das in einer gewundenen Er-
klärung zu erläutern, deren logiſche Sprünge die ſtürmiſche
Heiterkeit des Hauſes weckten. Merkte man doch allzu deutlich,
daß es den Kommuniſten mit ihrem Scheinkampf gegen den an

eblichen monarchiſtiſchen Miniſter Külz, gegen den ausgerechnet
ie Monarchiſten ein Mißtrauensvotum eingebracht haben, nicht

ernſt gemeint iſt. Bei der Abſtimmung über die Verſtöße gegen
die Reichsverfaſſung, alſo x B. die deutſchnationalen Anträge
über die Einſetzung eines Reichsoberhauſes, über Verſtärkung der
Regierungsgewalt, über. die Heraufſetzung des Wahlalters und
andere mehr, ſtanden meiſt nur die Deutſchnationalen und die
Deutſche Volkspartei zuſammen, während das Zentrum gemein
ſam mit den Linksparteien dieſen Anträgen nicht einmal die
Ehre einer Kommiſſionsberat eder Anträge ttennte ſich auch d yeriſche Volkspartei von den
Rechtsparteien. Einen luſtigen Hereinfall erlebten bei dieſen Ab
ſtimmungen die Deutſchnationglen. Sie hatten Herauf-
ſetzung des Wahlalters von W auf 25 Jahre beantragt und ver ko
langt, daß dieſer Antrag in das Zwielicht des Rechtsausſchuſſes
überwieſen werde. Als dagegen Widerſpruch erhoben wurde und
die deutſchnationale Fraktion im hellen L
den Millionen der jungen Wähler und Wählerinnen im Lande
ſofort ſich entſcheiden ſollte, ſtand nicht ein iggiger deutſchnativ
naler Abgeordneter für deutſchnationalen Er
der wahlmündigen Jugend auf. Es ſcheint, daß der Millionen
aufmarſch für das Volksbegehren einige Erziehung aus-
geübt hat. Abgelehnt wurde ein ſozialdemokratiſcher
Antrag, für Erziehungsbeihilfe ſtatt 500 000 Mark eine li
in den Etat einzuſetzen. Ebenſo wurde der ſozialdemokratiſche

Antrag, die Ausgaben für den Reichskommiſſar für die öffentliche
Ordnung um 184 000 Mark hexabzuſetzen, abgelehnt. Gegen
die Mittel für die Techniſche Nothilfe ſtimmten die Sozinldemo
kräten gemeinſam mit den Kommuniſten. Der Antrag der Regie
rungsparteien auf Ausſetzung der Verkündung des vom Reichstag
beſchloſſenen Geſetzes ur Vereinfachung des Militärſtrafrechts
(Dienſtentlaſſung bei Zweikampf) wurde gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und Kommuniſten angenommen. Damit
iſt die zweite Beratung des Reichshaushalts des Jnnern erledigt.

Es wurde die zweite Beratung des Haushalts des Allgemeinen
Penſionsfonds fortgeſetzt. Der völkiſche Abg. Frick ſchwärmte
für ein Miniſterpenſionsgeſetz, deſſen Inhalt ſo zuſammenzufaſſen
iſt, daß die Miniſter aus der Bureaukratie möglichſt hohe Pen-
ſionen, die parlamentariſchen Miniſter keinerlei Penſionen
erhalten ſollen. Der Bahyeriſche Volksparteiler Loibl ſetzte
ſich für die von den Sozialdemokraten bemängelten Offiziers
penſionen ein, r dagegen gegen den Zuſchlag auf die Ver
ſorgungsgebührniſſe der Kriegsbeſchädigten, den die Sozialdemo
kraten von 18 auf 40 Prozent erhöht wiſſen wollten, weil angeb-
lich die Mehrausgaben von rund 200 Millionen unerträglich ſeien.
Der völkiſche Abgeordnete v. Ramin redete in ähnlichem Geiſte
wie der Abg. Loibhl. Die Offizierspenſionen ſeien während langer
Dienſtzeit den Offizieren an Gehalt eingeſpart worden. Dann
kam der ſozialdemokratiſche Sachverſtändige für das Penſions-
weſen, Abg. Roßmann, zu Wort. Er ergängte das reiche
Material, das er ſchon in der vorigen Woche vorgetragen hatte,
durch neue Tatſachen über die ungeheure Belaſtung, die der Haus
halt des republikaniſchen Staates durch die enorme Zahl und teil
weiſe hohen Bezüge der Offigierspenſionäre- erleidet,

Die Weiterberatung des Haushalts wurde auf Freitag mittag u
deutſchen Volkes (Lebh. Beifall b. d, Sogz.)vertagt.

eeeerrwraoonrreee
Gemäldegausſtellung Prof. v. Bolkmann

Die Bilder, die der Landſchaftler Profeſſor v. Volkmann (Karls-
ruhe) im Dom ausſtellt, führen in eine Natur, die, von Rauch-
ſchwaden und Telegraphendrähten unberührt, in ihrem Stande
der Unſchuld den haſtenden, nervöſen Großſtadtmenſchen anmutet
wie ein verlorenes Paradies.

Die r de dem Kunſtwerk als einem Ausſchnitt aus der
Natur der Charakter des Fragmentariſchen anhaftet, iſt in der
Landſchaftsmalerei ungleich größer als in jeder anderen Art. J
nachdem nun dieſem Fragmentariſchen durch bewußt wägen
Kompoſition, durch Hervorkehren des Stimmungsmoments oder
durch einen im Motiv liegenden gedanklichen Jnhalt der Ausdruck
der Ganzheit verliehen wird, werden die Landſchaften einen ver
ſchiedenen Charakter aufweiſen. Das komponierte Bild „Jm
Waldesſchatten“ unterſcheidet ſich von dem Stin ild „Jn
der Septemberſonne“ alſo nicht vorzüglich durch die Verſchiedenheit
des Gegenſtandes (als welcher in beiden letzten Grundes und all
gemein Natur iſt), ſondern durch die Verſchiedenheit der Mittel,
mit welchen in beiden der Eindruck der Einheit hervorgerufen wird.
De beide hinwiederum trennt eben dieſes von einem Bilde wie

„Exnte“. 4Dieſer Einheit im Objektiven ſteht die fubjektive gegenüber,
welche durch die Perſönlichkeit des Künſtlers gewährleiſtet iſt. S
Das idhlliſche Heiterkeit atmende „Jn der Septemberſonne“, das

nach Vorwurf und Durchführung prächtige „Jn der Morgenſonne
ſind neben dem halbbeſchatteten, melgncholiſchen „Jm Haferfeld
des Künſtlers ſtärkſte Leiſtungen. Jm kompoſitoriſchen „Jm

weniger gelungen als der ſonnige Ausblick ins weite, hügelgte Want d die düſtere Herbheit der „Haferfelder in der

ifek“ mutet unecht an. 33ür v Volkmann gibt es keine Probleme. Das beſchaulijchſtille

Element mit Vertiefung ins Gedankliche („Ernte“ die Aus
wertung des Stimmungsgehalts ſind des Künſtler Domäne Woer in ißr ſich nicht bewegen kann, bleib es beim Wollen, wie der

„Wildroſenſtrauch evident dartut, ein Motiv, das zur wirkungsa Dur n eine völlig andere Qualität des Pinſelſtrichs
erfordert.

Baumgruppe ungleich

ſtellung nicht rn wünf

Die Buntſtiftgeichnungen ſind (mit einigen Ausnahmen) künſt-
leriſch nicht ſo hoch. zu bewerten, daß ſich eine eingehende Be

ſprechung rechtfertigte. G. I.
Trotzki Profeſſor für Zeitungswiſſenſchaft. Leo Trotzki wird,

ruſſiſchen Zeitungsberichten zufolge, an der Journaliſtenſchule in
Moskau demnächſt einen Vortragskurſus abhalten. Er wird die
angehenden Preſſeleute in der Kunſt unterweiſen, eine FJeitung
herzuſtellen, Nachrichten auf verſchiedene Weiſe zu beſchaffen und
ſie zu verwerten, Jnformationen einzuholen und das Aeußere der
ruſſiſchen Blätter zu verbeſſern, was ſehr notwendig ſein ſoll.

114 Millionen für einen Rembrandt. Das ſeit zweihundert
Jahren im Beſitz der ſchwediſchen Familie Wachtmeiſter befind-
liche „Bildnis eines jungen Mannes“ von Rembrandt iſt, wie der
„Kunſtwanderer“ mitteilt, für den exorbitant hohen Preis von
410 000 Dollars nach Amerika verkauft worden. Der ſchon vor
Monaten getätigte Verkauf iſt erſt jetzt nach Erledigung der
Ausfuhrſchwierigkeiten bekannt geworden.

Oaleſches Theater und Kun eder
Stadttheater. Am heutigen Freitag 726 Uhr: „Don Giovanni“

in der Beſetzung der Erſtaufführung. Sonnabend 8 Uhr: „Ein
Walzertraum“ (infolge Erkrankung von Magda Schwelle mußte
die Oper „Dong nobis vacem“ abgeſetzt werden). Sonntag 11 Uhr:
Morgenfeier für Muſſorgſky anläßlich der Erſtaufführung von
„Boxis Goduncff“. Sonntag abend 8 Uhr: „Gräfin Mariza“.

Voltsbühne. Für Theatergemeinde D muß am Sonnabend, dem
20. März, 8 Uhr, im Stadttheater wegen Erkrankung der Haupt
darſtelletin anſtatt „Dona nobis pacem“ die Operette „Ein Walzer
trgum“, gegeben werden. Die gelöſten D-Karten behalten für „Ein
Walzertraum' Güſltigkeit. Die Mitglieder, die dieſe ErſatzVor

u chen, gebeten, ihre r J
gehend in der Geſchäftsſtelle umzutauſchen. Theatergemeinde A:
Da am Sonnabend, dem 27. März. das Theater wegen der Haupt
proben zu „Boris Godunoff“ geſchloſſen bleiben muß, behalten die
für A gelöſten Karten für die Vorſtellung der Gabe Gottes“ am
Mittwoch, dem 31. März, 8 Uhr abends, im Stadttheater Gültigkeit.

mere mr t 31 h Mn e u r re m. ev F 4 m re

ng, die zahl

von ademokratiſche Abg. Dr. Moſes hielt eine auch bei den übrigen

Er gab ſeiner Freude i

ozialen Ausbau des Reichsgeſundheits-

uteil werden ließ. Bei einigene Be S
icht des Plenums vor

illion

geſündeſten Gegenden beſeſſen haben, in

w. 5 54

Die Rede des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Dr. Moſes
wit ma chtedent ſog r erratijg Abgeor neten Dr. Moſes laſſen

Abg. Dr. Mofes (Soz.)
Ilt mit Bedauern feſt, daß die Erkenntnis für eine wirklicheundbeitspolitik e o rer ering iſt. Auch bei

dieſer Gelegenheit ſieht man, wie gering die men ſind, die für
kulturelle und Gefundheitszwecke in den Haushalt eingeſtellt ſind
gegenüber den Ausgaben, die für das Heer, S Polizei und ähn
liche Dinge gemächt werden. Eine gute Geſundheitzpolitik er
chöpft 48 nicht darin, d man einige Millionen zur B
r Säuglingsſterblichkeit, uftlarung über

krankheiten ausgibt, es iſt vielmehr notwen g, m Arbe
das zu geben, was zu ſeinem Leben notwendig iſt. Bei u
reichender e hng Ernährung und Wohnun
ſuch zur Hebung der v zum Scheikern verurteilt.
r richtig! b. d. Soz.) Jm November 10985 iſt in der Kinder
tation des Krankenhauſes im Friedrichshain in Bexlin von dem
leitenden Arzt Dr. Buttenwieſer eine Unterſuchung über den
Einfluß der Erwerbsloſigkeit und der Wohnungsnot auf diemerſchen begonnen worden. Das Ergebnis der vier
Monate lang fortgeſetzten Unterſuchung hiegt nunmehr vor, es
wird in einigen Tagen veröffentlicht werden. Das Krankenhaus
e e eines Arbeiterviertels, es finden dort ausſchließlich
Arbeiterkinder Aufnahme. Bei Abſ iuß der Unterſuchung waren
in Berlin 17 Prozent der Bevölkerung erwerbslos.
Bei den Eltern der kranken Kinder machte dagegen die Erwerbs-
loſigkeit 46 Prozent aus; rechnet man die Kurzarbeiter hinzu,
ſo ſtammt weit über die Hälfte der kranken Kinder von erwerbs-
loſen Eltern. (Lebh. Hört, hört! b. d. Sog.) Der Einfluß desWohnungselends auf den Geſundheitszuſtand der Arbeiter
kinder zeigt ſich an der Tatſache, daß von den kranken Säuglingen
im Alter von 4 bis zu 2 dar aſt 90 Prozent rachitiſch ſind.
Der Einfluß der Erwerbsloſigkeit auf die ndhei der Kinder
iſt am ſchlimmſten bei den kinderreichen Familien. St ſind ſogar
Fälle von Skorbut fef eſtellt worden. Der Bericht über dieſe
Unterſuchung ſagt, daß dieſe ände ſchlimmer ſind als während
des Krieges. Infolge des hohen Preiſes iſt den di Milch für
viele Arbeiterfamilien unerſchwinglich. Gefahr rückt
immer näher, daß die Säuglinge vonnur noch mit einer Mehlmiſ gung
Es zeigt ſich auch eine Zunahme der Furunkuloſe, die durch
den Mangel Wäſ v wird. Arbeiter

ne
n e zu nehmen. en wiederhoAufforderungen und Drohn die Wai uneneb S Di beſt 2 lingsfürſ wird erzielt durch e

d. e beſte iner Sozial Den e 8ahrung und. den Eltern au o h rleiwerden. Ueberhaupt beſteht die beſte Geſu ob aus
urd Lohn- und Wohnungspolitik. vVei der Grün

z n, ſondern nach der Entſtehu
für die Krankheiten zu forſchen.

ein Zeichen der Entartung und der Entſittlichung des Volke be
zeichnet worden. Das wirkliche Uebel beſteht aber nicht darin
daß die Geburtenzahl zu klein iſt, ſondern daß die Sterblich
keit zu groß iſt. Es iſt nicht notwendig, daß mehr Kinder ge
boren werden, ſondern daß mehr Kinder am Leben erhalten
werden. Dazu gehört der umfaſſende Ausbau der ſozialen Geſetz
gebung, die r e großer Mittel zur Hebung der Volks
geſundheit. Eine e re von Geſetze wäre notwendig, um
durch ſozialpolitiſche nahmen eine wirkliche Hebung der Ge
ſundheit der arbeitenden Bevölkerung herbeizuführen. Zum
Schluſſe erklärte der Redner, am geſtrigen Tage iſt die Friſt zur
Einzeichnung für das Volksbegehren abgelaufen. Das Geſetz, für
das ſich das Volksbegehren erklärte, ſagt in ſeinem Artikel 2, daß
das Vermögen der früheren Fürſten enteignet und zugunſten der
Kriegsopfer, Erwerbsloſen uſw. verwendet werden ſoll. Dafür
kommen die zahlloſen Schlöſſer und n die die Dre in den

ßetracht. Sie müſſen in
den Dienſt des Wiederaufbaus der zuſammengebrochenen Volks
geſundheit geſtellt werden. Das iſt das Gebot der Stunde, dafür

müſſen wir arbeiten. Auch bei dieſer Gelegenheit richten wir den
Appell an alle Mühſeligen und Veladenen: Kämpft für den Volks
eutſcheid, ihr kämpft damit für die Wiedergeſundung des

Das Genie liegt auf ber Straße.
Die Zahl der armen Teufel iſt Legion, die auf den Londoner

Straßen als „Trottoirkünſtler“ mühſelig ihr Brot verdienen, in
dem ſie mit dem Paſtellſtift Landſchaften oder Porträts auf den
Bürgerſteig zeichnen, in der Hoffnung, die Vorübergehenden auf
ihre Not und ihre Kunſt aufmerkſam machen zu können. Dieſe
Künſtlergilde bat ſich zurzeit über mangelnde Aufmerkſamkeit
ſeitens des Londoner Publikums nicht zu beklagen, denn ſeit man
unter ihnen ein Genie entdeckt hat, geht niemand mehr achtlos an
ihnen vorüber. Der junge auſtraliſche Maler, deſſen neueſtes Ge
mälde nach dem Gutachten der Jury der Auszeichnung für würdig
befunden wurde, in einer bekannten Londoner Galerie ausgeſtellt
zu werden, hat noch vor kurzem auf der Shaftesbury Avenue ge
zeichnet, wo ein hoher Regierungsbeamter aus Queengland, der
zu vorübergehendem Aufenthalt in London weilte, auf ihn auf
merkſam wutde. Die beiden kamen ins Geſpräch, und der Maler
erzählte, daß er einer reichen Familie in Brisbane entſtamme, die
ihm jedoch ſeit mehreren Jahren jede Unterſtützung verweigere,
weil er ihren Wunſch, nach Auſtralien zurückzukehren und dort

ſeine Malſtudien fortzuſetzen, nicht erfülle. Er ziehe es vor, in
London zu bleiben. Der Beamte war erfreut, einen ſo begabten
Landsmann fördern zu können, und richtete ihm ein kleines Atelier
ein, wo der junge Künſtler aller Sorgen enthoben, mehrere Por
träts malte, die viel bemerkt wurden. Seine letzte Arbeit, das
Bildnis eines berühmten Schauſpielers, ſchien dem Mäzen ein
wahres Meiſterwerk zu ſein, und er legte es ſachverſtändigen
Kritikern zur Beurteilung vor, die, des Lobes voll, die bereits er
wähnte Entſcheidung trafen Merkwürdigerweiſe iſt jetzt der
Künſtler plötzlich aus ſeinem Atelier verſchwunden und ſoll ſeine
frühere Lebereweiſe wiederaufgenommen haben. Wo er ſich auf
hält, konnte allen Bemühungen ſeiner Gönner zum Trotz nicht
feſtgeſtellt. werden die Kß hen, die Sehnſucht nach dem Straßen
uflaſter hahe ihn dazu bewogen, eine geſicherte Eriſteng aufzugeben.

7
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Der Löwe kann keinen Baum erkl immen; der Tiger tut es nicht;
dies lehrt die Beobachtung aller Jäger in Afrika und Aſien, und
Geſchichten, die zu erzählen Leehhen daß ein den Keſes einen Baum
erklettert habe, um einen Menſchen aus d en erntetzuholen, ſind ſtets als Jägerlatein entlarvt wen

kann wohl bis zu einer Höhe von, ſechs Metern einen Menſchen im
Sprung herunterholen, denkt aber nicht daran, ihn durch Klettern

erreichen. Aber auch der Tiger iſt kein eigentliches ertiex.
i den Tigerjagden werden gewöhnlich die Elefanten als Treiber

benutzt. Die Jäger ſelbſt ſitzen in den „Machans“ genannten
hölzernen Kanzeln, die ſechs Meter und darüber über dem Boden
errichtet werden, um dem Jäger einen ſicheren Standort zu geben.
Wenn aber auch die Erfahrung lehrt, daß der Tiger einen Baum
nicht erklettert, ſo entſteht doch die Frage, ob er es vermag, wenner erſt durch eine Verwundung gereizt worden iſt. i Frage
beantwortet ein Abenteuer, das ein Mr. Symthies von der indi-
ſchen Forſtverwaltung erlebte, und von dem er ſelbſt behauptet,
daß es kaum glaublich erſcheint. Der Forſtbeamte war früh
morgens in Begleitung ſeiner Gattin zur Tigerjagd aufgebrochen.
Die beiden waren von zwei Elefanten mit ihren eingeborenen
Führern begleitet. Man hatte zwei „Machans“ in den Bäumen
errichtet an der Stelle, wo man das Hervorbrechen des Tigers, ver-
mutete. Die von Frau Smhythies beſetzte Baumkanzel befand ſich
auf einem faſt ein Meter dicken Seitenaſt eines hohen Baums,
etwa 6 Meter über dem Erdboden. Jn dieſer Höhe glaubte ſie
vor dem Angriff eines Tigers ſicher zu ſein. Die beiden Führer
hatten mit ihren Elefanten einen ſtarken männlichen Tiger auf-

eſcheucht, den ſie auf Schußweite Symthies entgegentrieben. DerForſtbeamte verfehlte in dreimal; als dann der Tiger an dem
Baum, auf dem Frau Symthies ſaß, vorbeikam, feuerte dieſe und

verwundete ihn auch. Der Tiger blieb ſtehen, und Frau Symthies
feuerte ein zweites Mal, verfehlte aber diesmal das Ziel. Fetzt
beginnt das Abenteuer, das Symthies ſelbſt als faſt unglaublich
bezeichnet. Der Tiger war durch die Verwundung aufs äußerſte
gereizt, rannte im Kreiſe herum und ſuchte mit glühenden Augen
den Angreifer. Dann ſtürzte er ſich brüllend auf den Baum, um
klammerte mit den Vordertatzen den Stamm und begann an
dieſem wie eine Wildkatze hinaufzukelttern. Dieſes Klettern be
zeichnet Symthies als einen bisher noch nicht beobachteten Fall.
Als er den Angriff ſah, ſtieg er ſofort von ſeinem Baum herab
und eilte ſeiner Frau zu Hilfe. Er eröffnete ſofort das Feuer auf
den Tiger, aber die Schüſſe gingen fehl. Die Beſtie kletterte in
zwiſchen ruhig weiter und hatte bald den „Machan“ erreicht, von

m er eine Ecke herabriß. Frau Smhthies verlor in dieſem
kritiſchen Augenblick die Geiſtesgegenwart, ſtieß vielmehr ihre
Flinte dem Tiger tief in den weitaufgeriſſenen Rachen und löſte
den Abgzug. Zu ihrem Entſetzen verſagte die Flinte. Mittler
weile hatte der Tiger mit Krallen und Zähnen den Machan zer
riſſen, ſo daß die eine Hälfte mit der Frau vom Baum kerunter-
fiel. Glückl e wurde der Fall ch das dichte Gras ge
mildert, e e Abgeſtürzte konnte aufſtehen und die Flucht er
greifen. Der Tiger kümmerte ſich jedoch nicht weiter um die

Aufregende Jigerjogd.
Seltſames Jagd Abenteuer.

Das gah Smythies geit, einen Schuß abzufeuern, der diesmal ſein

Ziel nicht verfehlte.

Der Schuß ohne Knall.
Eine neue Grfindung. und ihre Opfer.

Vor n hren überreichte der Erfinder Philipp Carter
dem r fruwi Kriegsminiſterium das Modell eines ge
d los ſchießenden Revolvers cks Einführung in
die Bundesarmee. Dies Modell wurde auf dem Jnſtanzenwegevon Buxeau zu Bureau a und nach langer Zeit erhielt der
Erfinder die Mitteilung, die Waffe v t zur Per
w an r das Heer e. Carter en dieſes une
artigen cheides au rrorhe entlich ad machte ſich

edoch ans W er um ſeine Erfindung zu verbeſſern. Es gelang
ihm aber ni t, fein Patent zu verwerten, und ſchließlich wurde er
n e der ändigen Mißerfolge tenemein wurde er als harmloſer Jrrer angeſehen, aber
e krankes Hirn ließ ihm keine Ruhe und trieb ihn auf die Bahn

es Verbrechens. Eines Tages fand man in der Stadt Omaha z
Leiche eines Kaufmanns, dem eine Kugel durchs Herz
8 en war. Kein Menſch hatte eine Detonation gehört, und
üchligſten Detektive konnten die Spur des Täters nicht 3

i Tage nach dem Vorfall kamen auf gleiche Weiſe ein be
kannter Zaknargzt und ſeine zwei Aſſiſtenten um. Auch diesmal
re es nicht, die Mörder zu finden. Jm Laufe der kommenden

oche wurde ein Poligziſt erſchoſſen, und auch hier hatten die
Nachforſchungen nur ein negatives Reſultat. Behörden ſetzten
nunmehr eine hohe B an feſt, und unmittelbar darauf
meldete ſich der unglückſelige Erfinder des ſchalloſen Revolvers,
bekannte ſich als Mörder und gab als Motiv ſeiner Taten an, daß
er die Aufmerkſamkeit der Behörden auf ſeine ſag reng habe
lenken wollen. Wenige Tage darauf ſchloſſen ſich die Pforten
einer Irrenanſtalt hinter dem Fanatiker ſeiner Erfindung.

Wieder ein Grubenunglüg in Oberſchleſien.

Zwei Bergleute verſchüttet.
Breslanu, 18. März.

S der Delbrücke in Oberſchleſien iſt durch natür-lichen Ruck i eſtein ein Pfeiler zu Bruch gegangen. Zwei
Füller ſind von dem Geſtein und Kohlen verſchüttet
worden. Die beiden Leute, die bereits geborgen werden konnten,
haben verſchiedene Knochenbrüche davongetragen. Die Vermutung
liegt nahe, daß die Erderſchütterungen durch den Grubenabbau
die Urſache auch zu dieſem Unglück geweſen ſind.

Einbringung eines e Fiſchdampfers in Norwegen. t
deutſche Fif er „Deutſchland“ wurde geſtern vonfahrzeugen nach Trondhjem gebracht. Das Schiff hatte 55 000 iter

Sprit an Bord. Der größte Teil der Beſatzung murde ver
haftet.0 iffobrand auf hoher See. Der 737 e W britiſche

2 „Paparoa“ iſt 55 Meilen von H in Bran d geraten.
Die eſatzung und t Paſſagiere von Wunden Schiffen

nungsreviſor Erich Müller aus Berlin-Charlottenburg

m Meineiösprozeß Dr. Hölſcher
am Donnerstag der Staatsanwalt die Reihe der Plä
Er ſtellte z feſt, daß es ſich hier um ein W lvſeo

dw gegen die per Frau Dr. Se handle. „Eide e
hier geſchworen worden, die ſich mit der nicht decken,h in der Abſicht, den Dr. Ruckert zum zu verhelf

Angeklagten drei Meineide, eine falſche eides
liche Verſicherung und Anſtiftung zum Meineid zur Laſt. Er

ntragte eine Geſamtſtrafe von 3 Jahren 3 Monaten Zuchthaus
zidat, 3 Jahre Zuchthaus gegen Viergutz, und gegenegenS Hölsoher, der ſchwerer Neuraſtheniker ſei und deshalb milder

aft werden könne (7), die gerin ne zuläſſige Strafe vonahr Gefängnis. Da die Plädohers r Verteidiger den ganzengreite in Anſpruch nehmen werden, iſt erſt am Sonnabend mit

r Urteilsverkündung zu rechnen.
Der deutſche Gehilfe der ungariſchen Frankenfälſcher 4orben

Artur Schulze, der in der Budapeſter Frankenfälſcheraffäre viel
genannte Phototechniker, der auch die Berliner Kriminalpolijzei,

wochenlang beſchäftigte, iſt in der Jrrenanſtalt Herzberge bei
Berlin an Magenbluken, geſtorben.

Der Alkoholkampf in den Vereinigten Staaten iſt in ein neues
verſ Stadium getreten. Die Behörde des Staates Neuyork

erlie en 27 Aerzte, 6 Apotheker und 4 Agenten von DeſtillenHaftbe le wegen Umgehung des Alkoholverbots. Eine große
d ührender Aerzte erhielt Verwarnungen. Außerdem hat

Regierung die Flottille der Zollkontrolle um weitere 4 Zer-rer vermehrt.

Ein rer Juwelendiebſta zum Nachteil des perſiſchen Prinzen
Marſfel Noulag, der ſich ſe t r s Jahren in Paris aufhält, wird
aus der frangöſiſchen Hauptſtadt gemeldet.

Dr. von Lützow, der Leiter einer Privatknapenſchule und jetzt

wegen ſeiner Prügelpädagogik Angeklagter, iſt an Grippe er-
krankt und zuſammengebrochen, ſo daß der Prozeß gegen ihn aus
geſetzt werden mußte.

Selbſtmord einer Deutſchen in Jtalien. Jn San Remo begin
die Gattin des deutſchen Arztes Dr. Landau Selbſtmord dur
einen Sprung aus dem Fenſter. Sie war ſofort tot.

Noch keine Spur des dritten Schnéekoppenopfers. Die Sanitäts
kolonne Krummhübel hat bis jetzt noch keine Nachricht gegeben,
daß ſie den vermißten Müller gefunden hat. Die Perſonalien des
vermißten Berliners ſtehen jetzt feſt. Es handelt ſich um den r

riede
izianſtraße 33. Er iſt am dortigen Kammergericht beſchäftigt.via iſt ſchon am 8. März von Spindelmühle früh um 7 Uhr

fertgegangen. Er hat ſeinen Ruckſack zurückgelaſſen, ohne an-

zugeben, wohin er wollte. Nur ſeiner Frau hatte er eine Karte
nach Charlottenburg geſchickt.

UVvwwÜun mae

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
für Lokales und Kommunalvolitik:F. O. H. Schulz ralpofür Gewerkſchaftliches undi. V. Alfred Wielepp;

i Alfred Wielepp; für den Sportteil: FelixHabicht; für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b.
Druck: Halleſche e e e. G. m. H..,
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Bereins-Kalender
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1029.

r (Mandolivenabtetlung) AnSpieler treffen ſich Kreitag abend 6 Uhr mit In
ſtrumenten im „Volkepart“ zur Teilnahme am Werbe
abend äüller Erſcheinen dringend notwendig.

S. r n hente abendr

h us cem Bezlrk.
lRerſeburg. reren an er en

Weite res wird bekauntgegeben.
den 19. V ärz, abends s Uhr. beie

nuöet ſinnen v
S Freitag, den 19. März, abendsdelitzſch. 8 r u (Kynaer Weg

Nr. 2):. März u tigrathgedenkſeter. du
ſozialißen, Parteigenoſſen und Sens ſinnen u
Reickebannerkan ereden ſind herzlich eingeladen.

Sonnaben d, den 20. MärVrannsdorf Vedra. abends 8 Uhr, tm wande
Doörge in Bedra Mitgliederverſamminng
Lenſhber Sonntag, den 21 März, hſ. 11 Uhr, treffen ſich alle Genoſſen im
Gaſthof Gradierwerk“. Von dort Abmarſchnach dem Friedhof zu Ehren der Märzgefallenen

j Freitag, den 19 März, abends s Uhr. imEisleben. Buigigarten“: Fraienabend. Da Vor
arderten zur Jugendweihe zu er!edigen ſind, wird um
rege Beteiligung erſucht.

Sonnabend den 20. März, abds 148 Uhr,Torgan. in der „Onctlle“: Wichtiger Vortrag ürer
Völker. und.

Sonnabend, den 20. März, abendsFriedersdo 8 Uhr, im Caſthof „Zum Stern“

Mitglieder erſommlnyg. Sehr wichtige Tage ordnung
77 t aller Genoſſen iſt es, zu derſelber z erſcheinen

verauegabten Sammelliſen ſind zur Abrechnung
mitzubrin gen

III II
III Wo Golt

(Suno der repubilik. Kriegsteiinenmer)

Hrtitsgruppe Halle
Sonnabend, den 27. Wärz, abends 7 Uhr, im

großen Vo ksraikſaal: „Voltsteſt in Tirol“. Karten
Dei allen Unterkaſſierern erhältlich.

Abteilung. Montag, den 22 März, abds
3 Uhr, im „Hardenberg- ſino“ Jngendver ammlung.

Seſangsübuncg, Muſik. egleitung.

Ortsgruppe Eisleben, Arztas den 29. März. abde
S Utr, im Gaſthof „Zum

weißen Roß“, Breiter Weg: Mityvliederverſamm iung
Sonnabend, den 20. März abends S Uhr. im Volks
haus März und Freiligratt-Geden!feier, beſtehend
aus Theater An prachen uſw. Progromme jür Mit
glieder bei den Ka ſierern und im „Bürgergarten“ zu
haben. Kinder unter 14 Jahren tein Zutritt Zahl-
reiche Vereiligung wird erwartet
Ortsgruppe Helbra. mittags 31/2 Ubr, im Vereins

lokal: Ver ammlung. Wegen der Wichigkeit der
Tagesordnung iſt das Er cheinen aller Kameraden
unbedingt Pflicht. Republikaner ſind willkommen.

Sonntag, den 21. März, nach

Orts Kömern. Am Sonntag dem 21. Margruppr aberds 7 Uhr, im „Bürger-
garren“ Werbeal end. Lußer Honzer: vorträgen tommt
r Aufführung „Die Waffen nieder“, Drama inAtten. Anſchließend Ball. Alle Republikaner ſind
hierzu eingeladen

Ortsgt. Keuſchberg-Dürrenberg. Sarg derte e
uhr, im G ſthof „Zum Gradierwerk“: Werbeabend.Alle Kameraden werdeu mit Freunden und Gönnern
hierzu eingeladen.

Sonntag, den 21.

An die igneder des
„Bucherkreises“!

Infolge technisch. Sehwierigkeiten
bei der Herstellung des 6. Bücher-

kreis- Werkes Kann
Woldt. Arbeitswelt d. Technik
erst Ende April zur Ausgabe gelang.
Volksblaft-Buchbendlung, Gr. Ulrichstr 27

Hermann Böhlerts
Rohßschlächterel

Glaunehaerstr. 75. Bärgasse 4
Seebener Strasse 164

Merseburg: Obere Breitestraße 4

empfiehlt 1727
pa. Fohlenflelscqa

pa. fettes Bratentleisca
und alle anderen Waren

zu bekannt billigen Preisen.

t

FahrräderWerceedes. ort Schladigtz, n g,
Boruſſia. Prokopp., Artos ltrade c Marken von 80 M. an.

r in kräftiger Auso Gepa träger u Firmen

n aS a euer An bei Rahmenbrüne und Vernftekeln,
bieLandsberg Str e Ludw b ucher.Str 43

Proletarierfrauen!
Kaufen Sie ſich zur Aufklärung die
Broſchüre der Genoſſin Otto

Sie finden darin mehr, als in
dicken, gelehrt tuenden Büchern
Die Schrift iſt ein ausreichender

5. Aufl. Preis 50 Pfg. (Nach aus
wärts geg. Einſend von 70 Pfg

Zu bdesieben dureh die
Volksblatt Buchhandhung,

nur Gr. Ulrichstrasse 27.

et ſheaten
Freitag 7 Ohr

Don Glovanni
Sonngdend 8 OVhr:
Em
Sonntag Il Uhr
Morgenteier

für 1714
M. P. Mussorgeky
Abends s Ubr:
Gräßn Maritza

Direktor

Paul Blüthgen
8 Ohr Toel. 8885
Der Wunder Atfe

Tarzan l.
2 Saltzoffs

FPrancis Dorny
Sin Jung Dsal
Revin ad pimple

The twostuarts
vig via

Sonntag. den 21.
März, 8 Uhr
fremden und

famiſſenvorstlg.

Vollständiges
Programm

Preirse:
Er wachsenpe:

0,40 bis 2,50 MK.
Kinder:

0.40 bis 1.25 MK.
Tageskasse ab Il

Uhr ununterbrochen

III
Ein häßliches H e

rücht über meinen
Sohn iſt in der Stadt
verbreitet worden.
Es widerſpricht offen-
baren Tatiſachen und
iſt eine 43 nz gemeine,
heimtücktiſche Lüge.

Weiterverbreiter
werden ſtrafrechtlich
verſolgt 1723
A. V. Broccker.

ae

Massiv goldene

Trau-

333. 585. 750 oder
900 gestempelt

das Steck. 4--50

uwelier

Iittel
Trauringecke
Schmeerstr. 12.

Fahrräder
Stoewers Greit

und andere erst-1705
klassige Fabrikate.
Zahlungserleichterg.
Gustav Lerehe
Kl. Ulrichstraße 33

Feror. 8111 Eigene
Reparaturwerkstatt.

Sohlleder-

Ausſchnitt

A. Fabig
Hallorenſtraße e

sSchülermützen

in allen Farben, nur
beſte Verarbeitung

bei 1359

J. KaligaGr. Klausſtr. 35.

Strichwolle
i 9,78 MK.
Geminder

Bernburger Str. 16

Hähmacchinen

hrräder v. 85 M.

ausſtraße 7

Hetert hie
Hallesche Genossen

II

ſſ ſ ſt

Eisleben
ßamwtorrtrabe 4

Tel. 347

Johannes Thurm
kobrrohechöchterel

Empfehle dieſe Woche:
Ia Fohlenfleiſch Prima Lende und Leber
Fettes Bratenfleiſch Rouladen Schmeer
Fettes Kochfleiſch ff. Gehacktes Friſche
Bratwurſt Jertigen Gauerbraten
ſowie alle prima ſchmackhaſten Wurſt waren

in fauberſter Berarbeitung 1722
Täglich die bekunnten warmen Würstchen

Hulle a. S.
Glavchaer Str. /9

Tel. 6518

Wir empfehlen

Bitterfeld

e

C 4 v

5555

ne

Partei- und Gewertſchafts-
genoffe kauft ſeine geiſtige
Nahrung nur in ſeiner
Parieibuchhanöiung!

unſer reich
haltiges Lager aus ſänit-

lichen Wiſſensgebieten.

Zollsblatt. Buchhandlung
Große UlrichſtraßeVitterfelder eranner,

Steinſtraß

5000 kugr Krüwpfe

Seidenfior
MaceoKunstseide
Trammasesde
Kaschmir und
Wolle

kommen bei mir ab Freitag. den
19. März mit

30O bis SO Pr.
unter meinen sehon bekannten

billigen Preisen zum Verkaut.
Niemand versaume den Verkaut zu
diesem on

1714ax Schächter
Eisleben Marktbverg

Bei Hämorrhoiden
Geiahr iſt das fach-
ärztlich empfohlene
Hämerrdeital- Hütte

von unvgirgt: rDiele u
m

Sie koſtenlos u. un
verbindl. meine Bro-
ſchüre über die Ent
ſtehung u. Heilung
der Hämorrhoiden
direkt von 1298
W. Kiess ling
u WSchlüterſtraße 16.

Kleine inserate
funden hier

weiteste
Verbreitong?

und Leſer wollen bei ihren Aus
flügen in allen Wirtſchaften und
Kaffees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Nur ſo wird
erreicht, daß überall unſer Blatt

Bodmwurste
nur vonHeinrich Hüller, Wontſan

Gr. Brauhausstr. 29. Foernr. 3133.
Gaslwirie, Hürdier und Vereine Vorzugsprelse

Vorſteilhaft einkaufen

Können Sie

Holz- und Metall-Bettstellen
Kinderbettstell. a Hotz o. Eisen

Patent- u Auflegematratzen
Ghalselongues und

Bett-Ghalselongues

Stepp und Daunendeeken
Federbetten und Bettfedern

Inletts u Drelle. Bettwäsche
1797nur im

BRettenhausg

Bruno Paris
Kl. Vriebsetr. 2, Ring. Kansleigaeeo

2 Minuten vom Markt
ZTahlaungserleiehterungen.

Wittenberger Hausfrauen!
Dieſe Woche primain Kald und schweirellenſch

Alle Sorten
Wurſt nd Würſtchen

zu ſoliden Preifenu Werner,
Fleiſch und Wurſtwavenjabrik,

Witemberge.Heubnerſtraße 3 Telephon Nr. 261

D eine Gesundhen über alles

Jeder geln elgener Arzt
Selbſtbehandlung durch Hausmittel,

Biochemie. Homöopathie
Von Dr. Ludwig

Axzt in Hannover.
Preis Mk. 4, in Halbleinen gebunden.
Dieſes wertvolle Hausbuch enthält die
genaue Beſchreibung der einzelnen Krank
heiten und die zur Heilung notwendigen
giftfreien Heilmittel mit ausführlicher
Anwendungsweiſe, die ohne ärztliches
Rezept gegen „geringes Entgelt in den
Apotheken oder Drogerien erhältlich ſind.
Schon bei der erſten Erkrankung iſt der

geringe Preis des Buches erſpart.
Vorrätig in der

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27volksbumnangin BNertela

Steinſtraße

Unsere Leser r er re g.
käuten u. beim Besuche v. Veranstaltungen
nur die Inserenten berücksichtigen
unserer Zeitung zu

„Waldflora“
Reinſtes Naturprobukt
i 7 rege alle et z ſowie an aüen PWnäkrevh
e en. Alle unſere „Waldflora“-
rzeugniſſe ſind keine Tees zum Kochen.

ſondern &inbe räuter bezw.lüten in Pulverform.
1 Zeelöffel „Waldflora“ gleicht 55 Taſſen Tee

So urteilt man über „Waldflora“
Werdau, den 15. Nov. 1924. 539habe volles Vertrauen zu Wald

re ſelbſt eine Kur auf Darmge
emacht und bin damit außerordentlichV eden uſw. gez. K A. W. Werdau

den 13. Rov. 1924
ute erfuhr ich an meinen Vetter diee

u r er die HeilkraBe Sie mir nur bitte uſw.
gez. R. Fr., Niederfrohna.

en Sie So chören und Dank-h allen Apotheken,
wenn nicht direkt voalleinigen Fabrikanten eben

Georg Reh. PHug Oo-, Sera

108

isohe Dueis üng köwenneFlasohe na Re e 90,

J Bowlen -Weine Flasebe 90,
bDessert-Weine In grober Auswahl

Dpr u viedrigen Preisen I
Lieferung trei Haus.

Spanlseher Garten
Ivh.: Fr. Bergada 1708

röbte; Sperial Gechöft am Plafre

Gr. Ulrichstr. 28 Tolephon 5837

Netal hett 17,5

m

Buehleder e
Kl Ulrichſtr aße 21b

Binige vönm. eittodernt
1Kg graue gesechliss. 3,00.
nalſbweiß 4,00., weiß 5. 00
bessere 6,00 und 7,.00.daunenw. S. 00 a. 16.06.
beste Sorte 12,00 u. 14, 00,
weiße esehlissene Kupt
tedern 7.50, 9,50., 11, 00.
Vers. tranko zolltrer gegen Nachnahme
AMuster frei. Umtauseb und Rüek-
nahme gestattet. 1402ne diict Saohsot,
Lobes Nr. 191 bei Pilsen (Böhmen),

Zur Auferligung von guter
HerrengarderobeDaomenkostimen und. Manie/

empfiehlt sich
C. Wagner Halle. a. S.

Lanchstaedier Straße 14
ein Versnch wird zu danernger

Bestelluug veranlassen.
eraikl. FHnster- Kollekhouen siehen

1700

Zahlung der Stenerräckände.

Der M Tſämtliche e taatsſteuern
dem Rechnungejahre 1925 (Grundver

Beez anm

ieſer nachkowmey
zu können, erſuchen wir alle Steuers
ſchuldner, die Rückſtände an Grund
vermögens und Hauszinsſteuern beſtimmt
bis zum 232. März 1926 an unſere Stadſteuerkaſſe zu überweiſen bezw. zu eben

Jm anderen Falle erfolgt ſofortige Zwange

einziehung. 1711Eisleben, den 18. März 1926.
Der Magißrat. 2

Zur Deckung der Flurhüterlöhne für
das Rechnungsjahr 1925 iſt ein Umlage
betrag von 2,20 RM. je ha für die Be
ſitzer von Grundftücken in Eisleber Flur
und in Helftaer Flur (Eisleber Anteils!
feſtgeſetzt worden.

Die Beſitzer dieſer Grundſtücke werden
hierdurch aufgefordert, den auf ſie ent-er Umlagebetrag in der Zeit vom
232. März bis 3. April 1926 an unſere
Stadthauptkaſſe zu zahlen

Die Beſitzer der Grundſtücke in Eisleber

Flur erhalten gleichzeitig die anteiliger
Jagdpachtgelder mit 0,70 RM. je ba ſo
daß von ihnen an Flurhüterlöhnen nur
1,60 RM. je ha zu entrichten ſind. 1710

Eisleben, den 12. März 1926.
Der Magiſtrat.

Die noch unerhobenen Entſchädigungs
gelder für die im vorigen Jahre hier ver
pflegten Truppen ſollen in der Zeit vom
22. bis 27. März 1926 in unierer Stadt
hauptkaſſe zur Auszahlung gelangen.

Die Quartierzettel ſind vorher im Rat
haus, Zimmer 12, zur Anweiſung vor

zulegen 1719Eisleben, den 18. März 1926.
Der Magiſtrat.

Jch verweiſe auf meine im Gemeinde
amt Schwarzen Brett) und an der 18-kl
Schule angehefteten Bekanntmachungey
betreffend Oeffentliche Auftörderuüng zur

gabe einer Steuererklärung zweck
Veranlagung der Gewerbeſteuer für das
Rechnungsjahr 1925. 171

Helbra, den 16. März 1926. J
Der Gemeindevorſteher.
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Aclle und Saulfereis.
Halle, den 19. März 10926.

Parteinachrichten.
Ortsbezirtsverſammlungen.

Heute und morgen finden in den Ortsbezirken

Mitgliederverſammlungen
ſtatt, in denen

Stellung zur Generalverſammlung
genommen werden ſoll. Dieſe Verſammlungen ſind daher von
außerordentlicher Wichtigkeit, und erwarten wir, daß alle Mit
glieder dieſe Verſammlungen beſuchen. Die Verſammlungen
finden in folgenden Lokalen ſtatt:

Freitag, den 19. März, abends 8 Uhr:
Ortsbezirk 1, 2 und 3 (früher 1. Bezirk) im „Volkspark“.

5 3. im Gewerkſchaftshaus.7 5. „Robert-Franz-Halle“.10 und 11 T. Leuchte, Wörmlitzer
Straße 97.

12 6. BernhardyHalle“.18 8. Reſtaurt. „FeuerwacheSüd“.

Sonnabend, den 20. März, abends 8 Uhr:
Ortsbezirk 6 und 8 (früher 4. Bezirk) „Alemannia-Halle“, Ber-

liner Straße.
9 6. Goldene Ketie“ (Kade),Alter Markt.

Wir bitten, beſonders die neue Bezirkseinteilung ſowie die ver
ſchiedenen neuen Bezirkslokale zu beachten. Der Vorſtand.

Sprechchor der SPD.
Nächſte Uebungsſtunde iſt morgen. Sonnabend, den 20. März,

abend 8 Uhr im Jugendheim am Weidenplam. Es wird für die
am 28. März vormittags 10 Uhr in der Kioſterſchule ſtattfindende
Jugendweihe geübt, weshalb alle Chormitglieder in der Uebungs-
ſtunde anweſend ſein müſſen.

„Politik der Straße.“
Wer lange Zeit in der Großſtadt weilt, der lernt manches Nütz

liche. Dennoch haben die Hallenſer das noch nicht gelernt, was
z. B. n Berlin oder Köln jedermann bereits in Fleiſch und Blut
irbergegangen iſt.

Vielleicht iſt Halle keine Großſtadt? Aber im finſteren Münſter
ſogar, das doch nur die Hälfte der Einwohner Halles hat, hat man
vor einem Jahre ſchon mit dem Unterricht der Bewohner be
gonnen.

Unterricht? Worin? Volkshochſchule gibts in Halle auch und
Eſperanto zu lernen iſt ebenfalls möglich.

Ach! Jch meine nicht ſo ſehr das Wiſſen des Kopfes als das der
Beine. Und das, was die Beine der Hallenſer noch nicht gelernt
haben, iſt:

Auf der Straße rechts zu gehen!
Man vergegenwärtige ſich nur das Bild in den Hauptſtraßen zu

den Verkehrsſtunden. An ein Vorwärtskommen iſt gar nicht zu
denken ohne Schieben und Rempeln. Und mancher Unglücksfall iſt
darauf zurückzuführen, daß bei dem Durcheinander auf den Bürger
ſteigen ein Ausbiegen ohne Benützung der Fahrſtraße gar nicht
möglich iſt.

Für die Stahlhelmer und verwandte Helme wird es ja nicht
allzu ſchwer ſein das „Rechtsgehen“. Und dem Herrn Oberbürger
meiſter, der doch auch ein Rechter iſt, muß das Herz vor Freude
gittern, wenn er, was ſein ſtiller Wunſch gewiß ſeit langem iſt,
e ſeine Hallenſer rechts gehen ſieht, welches zu bewirken dieſes
Mal in ſeiner Macht ſteht.

Und einmal muß es ja doch ſein!
Alſo: Lieber heute angefangen und allmählich fortgeführt bis

zum höchſten Grad der Vollendung, als fünf Minuten vor Zwölf
durchgeführt mit Methoden à la Muſſolini. Denn einmal muß

es doch geſchehen! G. H

Zweißtes Blatt.

Die Gedenffeier am Galgenberg.
Das Volk vergißt ſeine Toten nicht. Wer für die Freiheit ge

kämpft, wer ſein Blut dafür geopfert hat, lebt fort in der Erinne
rung derer, die gleichem Ziele zuſtreben, das die Toten verfolgten.
Der 18. März, der im Jahre 1848 die erſten blutigen Volkskämpfe
in Deutſchland ſiegreich ſah, iſt ein Gedenktag für alle, die in der
Republik die beſte Staatsform erblicken. Daß die Regktion den
Sieg der Märzkämpfer wieder umwandelte und ihre Herrſchaft
von neuem aufrichtete, um ſie jahrzehntelang zu behaupten und
möglichſt auch heute noch aufrechtzuerhalten, iſt erſt recht ein
Anſporn für die auf dem Boden der demokratiſchen Republik
Stehenden, ihr Jdeal zu verwirklichen und zu befeſtigen. Den Vor
kämpfern für dieſes Jdeal gebührt das Verdienſt, es dem Volke
näher gebracht zu haben. Jhrer zu gedenken, iſt deshalb ſchönſte
Pflicht.

Am geſtrigen Abend erfüllte die halliſche republikaniſche Be
völkerung dieſe Pflicht. Galt es dabei doch auch, einen Mann zu
ehren, deſſen Leier die Herzen zauberhaft zu begeiſtern verſtand,
Ferdinand Freiligrath, den Sänger der Freiheit und
Trommler der Revolution Kein ſchönerer Platz für dieſe Ehrung
konnte gefunden werden, als der Galgenberg, dieſes roman-
tiſche Fleckchen Erde im Norden unſerer Stadt. Viele Tauſende
hatten ſich dort eingefunden und umſäumten den rieſigen Talkeſſel.
Gegen 9 Uhr traf das Reichsbanner ein, das in einem rieſigen
Fackelzuge durch die Stadt marſchiert war und nun in dem Tale
Aufſtellung nahm. Die vielen Fackellichter boten einen märchen-
haften Anblick, der noch durch Magneſiumfeuer an Pracht gewann.
Nach einigen von der Reichsbannerkapelle geſpielten Muſikvor-
trägen, von denen das Lied „Jch hatt' einen Kameraden“ die
ernſte Weiheſtimmung ſchuf, ergriffen die Genoſſen Peters-
dorff und Flücht das Wort zu kurzen Anſprachen.

Genoſſe Georg Petersdorff ſprach für die Sozialdemo-
kratiſche Partei. Er führte aus:

78 Jahre ſind vergangen ſeit dem Tage, da in Berlin der Haß
gegen den Deſpotismus gewaltſam zur Entladung kam. Jahr-
hundertelang hatte das deutſche Volk unter dieſer Unterdrückung
gelitten und geſeufzt. Ein zähes, erbittertes Ringen führte das
deutſche Volk um ſeine politiſche Freiheit. Groß war die Zahl der
Märtyrer, die durch die Lande gehetzt wurden, weil ſie dem Volke
die Wahrheit ſagten, weil ſie, beſeelt von glühender Vaterlands-
liebe, ihr Volk vom deſvpotiſchen Joch befreien wollten.

Einer der lauteſten Rufer im Kampf, einer der glühendften
Sänger für den großdentſchen Gedanken war Ferdinand
Freiligrath. Fünfzig Jahre ſind ebenfalls am heutigen
18. März vergangen, feit er für immer die Augen ſchloß. Seiner
gedenken wir daher auch am heutigen Tage, und wenn ihr Reichs-
bannerkameraden das Bundeslied ſingt, dann ſoll es euch nicht nur
ein alltägliches Lied ſein, ſondern es ſoll euch ebenfalls ein
flammendes Bekenntnis ſein zu den ſchwarzrot-
goldenen Farben und zu der einigen deutſchen Republik.

Dann kam der 18. März, ein friſcher Weſtwind hatte von Paris
die Welle der Revolution auch nach Deutſchland getrieben und
nun gab es kein Halten mehr. Barrikaden wurden errichtet und
unter dem Zeichen der ſchwarzrotgoldenen Fahnen erlebtei der
Deſpotismus und der Militarismus eine ſchwere Niederlage. Das
Volk erſtritt einen großen Sieg. Aber es konnte ſeinen Sieg nicht
ausnützen, weil ihm die Grundlage dafür fehlte, die politiſche
Organiſation. Der Sicg von 1848 wurde daher erſt ausgewertet,
als am H. November 1918 die Kronen in Deutſchland zu Dutzenden
in den Sand rollten.

Und nun hat das deutſche Volk am geſtrigen Tage wiederum
einen Kampf beendet, der ſich ebenfalls gegen die Fürſten und
deren Habgier richtete. Auch in dieſem Kampfe hat das deutſche
Volk einen ſtolzen Sieg errnngen, der der geſamten Reaktion ge
waltig in die Glieder gefahren iſt. Dieſen Sieg gilt es jetzt aus
zunützen, indem wir die politiſch Jndifferenten der Organiſation
zuführen und alles vorbereiten für den letzten Schlag, den Volks
entſcheid. War in dieſen beiden Wochen das Volk auf unſerer
Seite, ſo wird es auch in Zukunft ebenſo ſein.

So führen wir jetzt wiederum einen gigantiſchen Kampf für
Republik, gegen das Fürſtentum. Dieſen Kampf führen
wir im Zeichen unſeres alten ſchönen Liedes: „Mit uns das
Volk, mit uns der Siegl“

Den Manen der
Ehrung Ferdinand Freiligraths.

Freitag. den 19. März

Freiheitskämpfer.

Für das Reichsbanner ſprach unſer Genoſſe Heinz Flücht etwa
folgendes:

Reichsbannerkameraden! Republikaner! 18. März! Wer von
uns n da nicht der Toten, die für Freiheit und Recht, für
Republik und Demokratie Blut und Leben gelaſſen haben. Auch
wir halliſche Republikaner wollen unſerer ten gedenken. Wir
in Halle ſtehen auf geſchichtlichem Boden. Hier haben viele Jdea-
liſten, wenn auch mar l auf Jrrwegen wandelnd, ihr Leben
für Freiheit und Recht gelaſſen. Wir wollen heute unſere Toten
ehren, was wir am beſten tun durch unſer Einſtehen für die
deutſche Republik, die ſie auch wollten.
Millionen deutſche Republikaner haben heute eine Schlacht für

die Republik gewonnen. Die öffentliche Eintragung für das Volks
begehren war nicht nur gegen die Abfindung der Fürſten, nein,
ſie war ganz beſonders für den Beſtand der deutſchen Republik,
die ſchon die Toten des 18. März 1848, vor denen der preußiſche
König ſein Haupt entblößen mußte, wollten.

Eines Toten, der ſein Lebenlang immer für Freiheit und Recht,
für die Republik und gegen die Fürſten eintrat, deſſen 50. Todes
tag heute iſt, wollen wir beſonders gedenken. Ferdinand
Freiligrath, der ewige Revolutionär, der deutſche demo-
kratiſche Freiheitsdichter hat den Boden für unſere deutſche Re-
publik ſchon als einer der Erſten beſtellt. Wir alle können dieſen
Republikaner am ſchönſten ehren, wenn wir geloben, mit allen
unſeren Kräften einzuſtehen für die deutſche Republik, für die
Freiheit der Menſchheit. Noch ſind nicht alle Märzen vorbei, noch
werden manche Kämpfe zu beſtehen ſein. Deshalb müſſen wir alle
eingedenk ſein der Taten unſerer Toten und zuſammenſteben in
den republikaniſchen Organiſationen Deutſchlands. Das iſt die
beſte Ehrung unſerer toten Freiheitskämpfer.

Mit einem kräftigen „Frei Heil“ auf die deutſche Republik
wurde die kurze, aber eindrucksvolle Feier geſchloſſen. Das Reichs
banner formierte ſich zum geſchloſſenen Abmarſch und marſchierte
noch einmal im Fackelzuge durch die Stadt nach dem Gewerk
ſchaftshaus, wo die Fackeln zuſammengeworfen wurden. Tauſende
marſchierten mit, tauſende grüßten an Straßen und Fenſtern die
Vorbeimarſchierenden. Kein Mißton ſtörte. Man wußte, was
man den toten Freißeitskämpfern ſchuldig war und verſtand ſie
zu ehren.

7

Am Nachmittag hatte der Ortsverein Halle der Sozialdemokrati-
ſchen Partei einen Kranz mit roter Schleife am Maſſengrabe der
im März 1920 während des Kapp-Putſches gefallenen Revolutions
lämpfer niederlegen laſſen. Die Klänge der republikaniſchen
Lieder aus dem Reichsbannerzuge und die Reden vom Galgenberg
klangen am Abend auch zu dieſen toten Freiheitskömpfern hinüber.

„Unterſchlagungen auch im halliſchen
Studentenausſchuß?“

Eine Berichtigung
Jn der Ausgabe vom 11. März veröffentlichten wir eine Nach

richt über angebliche Unregelmäßigkeiten bei der hieſigen Univer-
ſität. Hierzu ſendet uns der von uns angegriffene Student Kurt
Max (nicht Marx) folgende Berichtigung, die wir, obgleich ſieziemlich in die Länge geht, wegen ihres Aufſchütßreten Juhalts

wörtlich abdrucken: S„Wenn der Name Max im Zuſammenhang mit der im Titel
erwähnten Angelegenheit und einem Verrufe genannt wird, ſo
iſt daran richtig: 1. Ein Verruf iſt über mich wegen eines
Formverſtoßes verhängt worden, und zwar in einem Ehren-
handel, den mein Nachfolger im Amte mir aufgenötigt hat.
Der Verruf hat die famoſe Wirkung, daß meine Vorwürfe gegen

meinen Nachfolger als erledigt gelten ſollen und damit bedauer
licherweiſe der Klageweg gegen mich von meinem Nachfolger ver
mieden wird. Der Verruf ſteht in keinem unmittelbaren Kauſal-
zuſammenhang mit der im Titel erwähnten Angelegenheit. Jn
folgedeſſen iſt es auch unrichtig, daß der Verruf von irgendeiner
akademiſchen Behörde gegen mich ergangen iſt. Es erging viel-
mehr vom Halliſchen Wafſenring, und es iſt zu er
warten, daß, wenn dieſer Stelle erſt einmal das Tatſachenmate-
rial und die eigentümliche Haltung meines Nachfolgers bekannt
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ſein wird, eine Stellungnahme zu dieſem, allem Rechtsempfinden
zuwiderlaufenden Verrufe nicht ausbleiben wird. Unrichtig iſt
es weiter, daß der Verruf erging als Strafe wegen ehrenrühriger

lungen, wie z. B. die Unregelmäßigkeiten im Wirtſchafts
amte, das ich ſchon ſeit 1924 meinem Nachfolger übergeben habe.
2. Wenn mein Name im Zuſammenhang mit den erwähnten Un
regelmäßigkeiten genannt wird, ſo liegt das daran, daß mein
Na h total falſche (irrtümliche?? Angaben indem Bericht über ſein Geſchäftsjahr im Oktober 1925 gemacht hat,
die Werte betreffend, die er von mir bilanzmäßig empfangen
haben will. Angaben, die von mir ſofort, wenn auch nach viel
fachen Schwierigkeiten, zurückgewieſen und berichtigt worden ſind.
Ein Unterſuchungsausſchuß hat ſchon in minutiöſer,
monatelanger Arbeit feſtgeſtellt, daß ich zu dieſen Un
regelmäßigkeiten in keinerlei Beziehung ſtehe.
Weiter bin ich im Beſitze einer Entlaſtung über ordnun
mäßige Geſchäfts und Buchführung. Wenn trotzdem die Ge
rüchte nicht verſtummen wollen, ſo liegt das an der Tatſache, daß
einmal eine Klärung der Angelegenheit nicht mehr möglich iſt,
da meine ſeinerzeit aufgeſtellten und übergebenen Ab rech
nungen und Bilanzen unter der Regie meines
Nachfolgers nicht mehr „auffindbar“ ſind, daß
zum zweiten aber mein Nachfolger ſich noch in pro
minenter Stellung befindet und von dieſer Macht-
ſtellung aus in unverantwortlicher Unklarheit ſich über meinen
Verruf äußert. Eine von mir erbetene Jntervention duvch den
Rektor der Univerſität wurde ſeinerzeit vom Rektor ab
gelehnt. 3. Mit Punkt 2 und dem Zeitpunkt meines Amts-
gustrittes Ende 1924 erübrigt ſich jede Berichtigung über meine
„merkwürdige“ Amtsniederlegung. 4. Was die Beziehungen
zur Reichswehr betrifft, ſo kann ich immer nur wiederholen,
daß ich in keinerlei Beziehungen zur Reichswehr bzw. zu Reichs-
wehrſtellen ſt ehe. (11! Red. d. „V.“).“

Anm. d. Redaktion: Wie wir feſtgeſtellt haben, iſt Nach
folger des Herrn Max ein ſtud. agr. Guſtav Nebe aus Halle,
1. Vorſtand der Studentenſchaft. Dieſer Herr wird wohl nun
nicht umhin können, als ſich zu den Angaben des Herrn Max, die
uns teilweiſe recht eigenartig vorkommen, zu äußern. Die Berich-
tigung des Herrn Max hat zunächſt die Vermutung beſtätigt,
daß Unregelmäßigkeiten bei der hieſigen Studentenſchaft, in
dieſem Falle beim Wirtſchaftsamt, einer Stelle, die der Wirt-
ſchaftshilfe untergeordnet iſt, tatſächlich vorliegen. Unklar iſt nur
noch, wie dieſe entſtanden ſind und wer der eigentliche Schuldige
iſt. Herr Max beſtätigt überdies nicht nur die Tatſache der Unter
ſchlagungen, ſondern er gibt an, daß die Angelegenheit zu
unterdrücken verſucht worden iſt. Vielleicht würde es an
gebracht ſein, wenn Herr Max, ſo er ſich von Schuld frei fühlt,
zur weiteren Aufhellung der Sache irgendwelche Schriftſtücke, die
er möglicherweiſe in Beſitz hat, uns zur Veröffentlichung zur
Verfügung ſtellen würde. Wie gerüchtweiſe verlautet, ſollen ſich
ſolche Schriftſtücke in ſeinen Händen befinden. Wir hätten außer-
dem von Herrn Max gern gewußt, ob er die „monatelange, minu-
tiöſe“ Arbeit des Unterſuchungsausſchuſſes ironiſch meint, da, wie
wir von dritter Seite hören, die Prüfung von Beweismaterialien,
die Herr Max beigebracht haben ſoll, von dieſem Unterſuchungs-
ausſchuß abgelehnt worden ſein ſoll. Wenn Herr Max ſich durch
vorliegende Berichtigung, ſoweit die Dinge überſehen werden
können, zunächſt von der Unterſchlagungsangelegenheit freigemacht
hat, ſo vermiſſen wir doch über den Punkt Beziehungen zur
Reichswehr noch die nötige Aufklärung. Herr Max, der zu
Zeiten eine beſondere Vorliebe für den Truppenübungsplatz Ohr-
druf an den Tag gelegt hat, ſagt wohl in ſeiner Berichtigung, daß
er in keinen Beziehungen zur Reichswehr ſtehe, d. h. augen-
blicklich nicht. Wie iſt es aber mit der Vergangenheit? Jſt
es wahr, daß Herr Max im Jahre 1921 in Thüringen (Erfurt
u. a.) mit Reichswehroffizieren geſehen worden iſt? Hat er nicht
weiterhin noch im Jahre 1924 mit Reichswehrſtellen in Fühlung
geſtanden? Hat er nicht ſeinerzeit an Studenten, die ſich bei der
Reichswehr ausbilden ließen, für „entgangenen Arbeitsgewinn“
Entſichädigungen gezahlt?! Unſere Gewährsleu?e
verſichern uns, Herrn Max gekannt zu haben, als er die Auszah
lung vorerwähnter Gelder beaufſichtigte. Wir fragen nun: Wo
kamen dieſe Gelder her? Vom Verſorgungsamt, von der Reichs
wehr oder von der Univerſität? Herr Max wird verſtehen, daß
das Fragen ſind, die unbedingt einer Klärung bedürfen, will
Herr Max ſich nicht der Gefahr ausſetzen, in die Kreiſe der
Schwarzen Reichswehr und Feme hineingezogen zu werden. Die
republikaniſchen Steuerzahler haben jedenfalls ein Intereſſe und
auch ein Recht, zu wiſſen, welche Dinge mit ihren Steuergroſchen
auf Hochſchulen und in anderen Jnſtitutionen der Republik ge
trieben werden. Alſo heraus mit der Sprache!

Die Durchführung des Schwangerenſchutzes.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem Runderlaß des

greußiſchen Handelsminiſters und des Miniſters der Volkswohl
fahrt entnimmt, haben ſich dadurch, daß zahlreiche Kaſſen das
für vier Wochen vor der Entbindung zu zahlende Wochengeld erſt
nach der Entbindung auszahlen, Schwierigkeiten bei der
Durchführung der Schwangerenſchutzbeſtimmungen gezeigt.
Die Gewerbeaufſichtsbeamten haben beobachtet, daß die ſchwange
ren Arbeiterinnen vielfach die Arbeit nicht entſprechend der
Vorſchrift der Gewerbeordnung ſpäteſtens zwei Wochen
vor der Niederkunft einſtellen, ſondern ihre Tätigkeit bis kurz
vor der Entbindung fortſetzen, weil ſie den während der Ein

Artiſtenlos.
Roman von Magda Trott.

Cophright by Greiner &K Comp., Berlin W 80.

7] (Nachdruck verboten.)Sie war es von der Mutter her gewohnt, ſelbſtändig in der
Wirtſchaft zu arbeiten. Auch in der Kochkunſt hatte ſie gute Er
fahrungen. Wie oft war ſie während ihrer beruflichen Turneen
in die Lage verſetzt worden, ſich und ihrer Schweſter, die weniger
häusliche Tugenden beſaß, ein Mahl zu bereiten. Leng war ein
rechtes Leckermäulchen und in Dingen des Wohlgeſchmacks ein
weng verwöhnt. Doch die Speiſen von der Schweſterhand hatte
ſie ſtets loben müſſen und ordentlichen Appetit entwickelt, wenn
Melitta ſie zu einem Abendeſſen im eigenen Künſtlerheim irgend-
einer Großſtadt eingeladen hatte. Das würde ihr auch in der Ehe
mit Brencavo zugute kommen, der, wie ſie wußte, großen Wert
auf gutes Eſſen und Trinken legte. Des Mannes Liebe ging ja,
wie das Svrichwort nur zu richtig ſagt, durch den Magen, obwohl
das Herz in Liebesdingen gewiß eine Hauptrolle ſpielt.

So angeregt durch die Wirkung des edlen Weines und durch
ihre eigene ſprudelnde Phantaſie, ſchwatzte und plauderte ſie über
ihr Wolkenkuckucksheim, während ihr Verlobter ihr lächelnd über
den Tiſch zublickte und ſich über das Spiel ihrer Phantaſie aufs
köſtlichſte bekuſtigte. Er war als Mann praktiſcher und dachte auch
ein wenig nüchterner und an Realitäten. Sachlich ſtimmte er aber
mit dem ſüßen kleinen Mädchen ihm gegenüber, das nun bald
ſcine Frau ſein würde, ganz überein.

„Lange warten wir nicht mit der Verheiratung,“ ſagte er be-
ſtimmt. „Das hat gar keinen Zweck. Jch will dich recht bald ganz
mein Eigen nennen können.“

„Oh, du lieber Ungeduldiger
„Jn Hamburg haben wir uns gefunden, in Hamburg ſoll man

uns verbinden. Am 21. Januar iſt hier unſer Engagement zu
Ende. Am 2. Februar iſt Hochzeit. Nun, haſt du etwas ein-

zuwenden?“
„Das wird mir wohl nicht viel nützen,“ lachte Melitta.
„Glaube Alſo abgemacht. Und nun laß uns auf unſer

zukünftiges Glück das Glas leeren.“
Er ſtieß mit ihr an. Da gab es einen klirrenden Ton ein

v a r
ellung der Arbeit ausfallenden nicht n können.e wurde beobachtet, daß ſich r wen 1777

idrder Niederkunft zu r und geſeWiederaufnahme der Arbeit in Bektrieben drängen.
Um eine Beſſerung des Schwangeren und Wöchnerinnenſchutzes

herbeizuführen und die Durchführung der geſetzlichen Schutz
beſtimmungen zu erleichtern, wird daher empfohlen, daß von den
Wohlfahrtsämtern den bedürftigen Wöchnerinnen wenigſtens der

an r r r r nſechſten Woche nach der Entbindung Zuſchüſſe zu dem von
den Krankenkaſſen gegebenen Wochen und Stillgeld gewährt
werden, und zwar zweckmäßigerweiſe in der ungefähren Höhe der
halben von der Krankenkaſſe ausgezahlten Unterſtützung.

Vortrag über Sowjetrußland. Es wird darauf hingewieſen daß
der Vortrag des bekannten Wirtſchaftsgeographen Profeſſor Dr. O, b ſt
(Hannover) über Sowjetrußland und ſeine Wurtſchaftspropleme“ in
der Aula des Reform-Realaymnaſiums, Frieſenſtraße 314, pünktlich
5fß dtnne“ beginnt. Karten in den Verkaufsſtellen und an der

endkaſſe.

Die unhetligen Väckermeiſter. Die Bäckermeiſter und Bäcker
innungen verſuchen auch in dieſem Jahre bei den Gewerbeau'ſichts
ämtern bzw. bei dem Regierungepräſidenten auf Grund des 87 der
Verordnung über die Arbeitszeit in den Bäckereien und Konditoreien
vom 23. November 1918 die Erlaubnis zu erlangen, am Karfreitag
in den Bäckereien arbeiten zu dürſen. Wie uns der Regierung
präſident mitteilt ſind ſolche Bemühungen ausſichtslos da nicht an
er kannt werden kann, daß zwingende Gründe tür die Durchbrechung
der äußeren Heilighaltung des Feiertages vorliegen, Entſprechende
Geſuche finden daher keinesſalls Berückſichtigung. Es erübrigt ſich
e noch Anträge in dieſer Hinſicht den zuſtändigen Stellen vor
zulegen.

gzriwinig in den Tod gegangen. Geſtern nachmittag gegen
5 Uhr wurde ein 66fähriger Mann in ſeiner Wohnung tot aufge
funden. Nach hinterlaſſenen Aufzeichnungen hat er fich ſelbſt das
Leben genommen.

gterſammenſto. Geſtern nachmittag gegen 6 Uhr ſtießen an
der Ecke Merſeburger und Raffinnerieſtraße zwei Perſonenkraftwagen
zuſammen. Bei dem Zuſammenſtoß wurde der eine Kraſtwagen auf
den Bürgerſteig geſchleudert, wobei ein ungſs Mädchen erfaßt und
zu Boden geworfen wurde. Sie kam ohne Verletzungen davon und
konnte ihren Weg allein fortſetzen. An dem anderen Kraftwagen
wurde die Steuerung beſchädigt, ſo daß der Wagen abgeſchleppt
werden mußte.

Aus bem Saalkreis.
Könnern. Reichsbanner-Werbeabend. Am Sonntag

teranſtaltet das Reichsbanner SchwarzRotGold, Ortsgruppe
Könnern, abends 7 Uhr, im „Bürgergarten“ einen Werbeabend.
Außer Feſtanſprache und Konzertvorträgen gelangt zur Auffüh
rung das gute republikaniſche den Krieg verabſcheuende Schauſpiel
„Die Waffen nieder“. Verbunden mit dieſem Werbeabend wird
des großen Freiheitsdichters Ferdinand Freiligrath gedacht.
Wir empfehlen einem jeden, ſich an der Veranſtaltung zu be
Digen, damit ſie eine wuchtige Kundgebung für die Republik
wird.

e

Aus dem Gerichtsfaal.
Fürſorgezögling und elterliche Rechte.

Wenn Kinder in die Fürſorgeerziehung kommen, dann erliſcht
damit zugleich auch jedes elterliche Verfügungsrecht über die Kin
der. Die Fürſorgeerziehung läßt ſolche Kinder nur in den ſelten
ſten Fällen wieder aus den Händen. Die Kinder erlernen ent
weder ein Handwerk oder ſie werden zu Bauern aufs Land ge

linge, denen eine ſorgſame und individuelle Erziehung zuteil wer
den müßte, finden aber meiſtens nicht das richtige Verſtändnis für
ihre Lage beim Erzieher. Sie werden als Arbeitsſklaven betrach
tet, mißhandelt und jede Freude am Leben wird ihnen genommen.
Darum fühlen ſie ſich aus der Geſellſchaft ausgeſtoßen, und es iſt
darum gar kein Wunder, daß ſie die Reſerve für die Gefängnis-
und Zuchthausinſaſſen bilden. Wie mancher hätte für die Geſell
ſchaft gerettet werden können, wenn ſie verſtanden und ihnen ge
golfen worden wäre. Statt deſſen werden ſie durch die Einrich
tungen der heutigen Geſellſchaftsordnung auf die Bahn des Ver
breck ns getrieben und weiter vorwärtsgedrängt.

Ein ähnliches Schickſal ſahen auch die Eheleute Max Werner
aus Halle für ihren Jungen voraus, den ſie im Auguſt 1925 bei
einem Bauern in der Nähe von Hamburg beſuchten und dabei feſt
ſtellen mußten, daß er in den denkbar ſchlechteſten Händen war.
Außer ſchwerer Arbeit und ſchlechter Ernährung wurde er auch
noch ſchwer mißhandelt. Sie glaubten darum, als Eltern berech-
tig zu ſein, ihren Jungen aus den Händen dieſes verſtändnis-
loſen „Erziehers“ wegnehmen zu dürfen. Am Mittwoch ſtanden
ſie vor dem halliſchen Schöffengericht und ſollten ſich verantwor
ten. Der Richter wurde ſehr nervös, als die Eltern ihre Gründe
darlegen wollten und ſchnitt ihnen einfach das Wort zu ihrer Ver
teidigung ab. Er betonte vielmehr, daß es für den Jungen not
wendig wäre, daß er eine „ſchärfere Zucht“ bekomme. Gewiß eine
alltägliche Auffaſſung bei unſeren bezopften Bureaukraten; aus
dem Munde des Richters klingt ſie doch etwas weltfremd. Viel

Splittern. Das Glas, welches Melitta in der Hand hielt, war
mitten durchgeborſten, der goldig leuchtende Wein ergoß ſich über
den Tiſch.

Melitta ſchrie leicht auf: „Das Glas zerbrach
„Scherben bedeuten Glück,“ gab Guido zurück, aber ſein Lachen

klang unfrei. Er war ein wenig blaß geworden.
„Du weißt, was es zu bedeuten hat
„Aber Liebſte, du wirſt doch nicht abergläubiſch ſein?“
Ein paar Tränen tropften aus ihren Augen. „Obh, Guido, ich

glaube nicht, daß ich den Hochzeitstag erleben werde.“
„Aber, Närrchen, was ſollen denn dieſe Gedanken.“
„Wie heißt es doch in dem Gedicht: Mir grauet vor der Götter

Neide, des Lebens ungemiſchte Freude ward keinem Sterblichen
zuteil. Es war vermeſſen von mir, daran zu glauben.“

Leidenſchaftlich riß er ſie in ſeine Arme. „Sprich doch nicht ſo,
Melitta. Ein zerſprungenes Glas ſoll unſere Feſtesfreude nicht
ſtören. Scherben bringen Glück. Nur Glück. Hörſt du?“

Sie lächelte, aber um ihre Lippen zuckte es ſchmerzlich. „Mit-
unter iſt der Tod auch Glück.“

„Aber, Melitta, ſprich nicht ſo. Das ertrag' ich nicht. Rufe nicht
das Unglück herbei. Oh, dieſer unſelige Aberglaube.“

„Kein Aberglaube; nur ein Zeichen von oben.“
„Nein, nein, du mußt mein Weib werden. Jch jage das Un

glück von unſerer Schwelle. Jch beſchwöre dich, Melitta, denk nicht
mehr daran.“

Sie ſah, wie erregt er war, und da riß ſie ſich zuſammen, ſie
fühlte, daß auch er von dem alten Aberglauben erfaßt war. Denn
das Artiſtenvölkchen mit ſeinen wechſelvollen Schickſalen und
ſeinem gefahrvollen Beruf iſt nun einmal abergläubiſch und ſieht
in allen möglichen Vorkommniſſen günſtige oder unheilvolle Vor
zeichen. So betrachtete es Melita als ihre Pflicht, die Sorge, die
auf ſeiner Stirn ſtand, durch begütigende Worte zu verſcheuchen.

„Du haſt recht, Liebſter,“ beruhigte ſie ihn mehr als ſich ſelbſt,
„Scherben bedeuten Glück. Warum würfe man ſonſt den Ver-
lobten am Tage vor ihrer Ehe ſoviel Scherben vor die Tür? Nein,
es iſt ein gutes Zeichen, ganz beſtimmt, ich bin jetzt wieder ganz
rubig. Es war ſo dumm von mir.“

Sie ſtrich ihm mit ihren kühlen Händen über die heiße Stirn.
„Man ſoll uns ein anderes Glas bringen, und dann wollen wir
noch einmal anſtoßen auf unſer Glück.“ J.Der herbeigerufene Kellner brachte ein neues Glas, und wieder
klangen die Kelche aneinander.

4 6 4 w8 b T a v mren eeeeeeeeeeeeeer

ſchickt, wo ſie ſchwer arbeiten müſſen. Die meiſten dieſer Pfleg
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Der Widerſpenſtigen Zähmung.
Der Spießer will Ruhe und Ordnung haben. Nur keine Auf-

regung, das det ſeinen Nerven. Er iſt auch der Meinung, daß
die geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Einrichtungen eigens nur für
ihn da ſind und findet es gzns in der Ordnung, wenn man nächt
liche ſchnaps oder weinſelige Krakeeler Fem Ausſchlafen ihres
Rauſches in eine Polizeizelle ſperrt. Wehe den Polizeibeamten
aber, wenn ſie zur Aufrechterhaltung von Ruh
auch einmal einen Spießer zur Wache bringen müſſen. Dann hat
er auf einmal über Ruhe und Ordnung eine ganz andere Auf
faſſung. Er wehrt ſich verzweifelt, als wenn er unter die Guillo
tine geſchleppt werden ſollte. ttigen Polizeihänden ſind ſolche Menſchen dann nicht zur Räſon
zu bringen. Hinterher aber, vor Gericht, haben ſie dann niemals
etwas gemacht, im Gegenteil: die Beamten haben ſie mißhandelt.

So geſchah es auch nach einem Maskenball, der am 30. Januar

r

eleute wurden zu je 20 Mark

Merſeburg hatte die Polizeiſtunde ſchon um zwei Stunden ver-
längert. r gingen die Polizeibeamten des be
treffenden Reviers kurz nach 3 Uhr nach dem „Wintergarten“, um
nach dem Rechten zu ſehen. Natürlich war noch nicht Schluß, ob
wohl vom Wirt Feierabend geboten worden war. Die meiſten
waren in einer ſeligen Stimmung. Und darum fanden ſie auch
daß das Eindringen der Polizeibeamten gar nicht in der Ordnung
iſt, die nur das harmloſe Vergnügen ſtören wollten. Die Be-
amten taten, was ihre Pflicht war. Zuerſt gütlich, dann ſanft
und ſchließlich, als alles Zureden nichts half, unſanft. Dabei
wurden die Beamten angegriffen und geſchlagen, die ſchließlich
die Täter unter den größten Schwierigkeiten zur Wache bringen
mußten. Am Mittwoch hatten ſie ſich vor dem Gericht zu ver-
antworten. Es waren die Pferdehändler Otto Unbeſcheidt
und Max Döring und der Kaufmann Alfred Lotz e. Sie
bettelten um Milde und hatten damit auch Erfolg; denn ſie er
hielten Geldſtrafen von nur 20, 40 und 60 Mark.

Hewerßschaftliches.
Betriebsratswahlen bei den Staatsbehörden

Die Neuwahl des Hauptbetriebsrates beim preußiſchen Finanz-
miniſterium und Miniſterium des Jnnern findet bei allen be
teiligten preußiſchen Behörden am 20. und 21. März 1938 ſtatt.
Wahlberechtigt ſind die Bureauangeſtellten, Techniker und Arbeiter
bei den preußiſchen Oberpräſidien, Regierungen, Kreiskaſſen,
Kataſterämtern, Hochbauämtern, Landratsämtern, Polizeipräſidien
ſowie der geſamten ſtaatlichen Polizeiverwaltung (einſchließlich
der Schutzpolizei), ferner in Berlin: der Bau und Finanzdirektionund dem Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt. Bisher beſtand
dieſer Hauptbetriebsrat aus 9 Mitgliedern der freien Gewerk-
ſchaften (Zentralverband der Angeſtellten, Bund der techniſchen
Angeſtellten und Beamten, Verband der Gemeinde- und Staats
arbeiter, Deutſcher Verkehrsbund) ſowie aus je einem Mitglied
des GdA. und des RdB. Hierin prägt ſich die Bedeutung der frei
gewerkſchaftlichen Angeſtellten- und Arbeiterorganiſationen für
die Behördenangeftellten aus. Erfolge ſind nur von dieſen Ver-
bänden erzielt worden. GdA. und RdB. ſind wichtigen Verhand
lungen für die preußiſchen Staatsangeſtellten ferngeblieben. Für
ihre Untätigkeit muß am 20. und 21. März 1926 die Quittung er
teilt werden. Alle Stimmen gehören der Vorſchlagsliſte 1 ffrei-
gewerkſchaftliche Angeſtellten- und Arbeiterliſte).

Zentralverband der Angeſtellten. Bund der techniſchen
Ak

Staatsarbeiter. Deutſcher Verkehrsbund.

Zuſammenfaſſung der Kaufmannslehrlinge.
Der ZdA. erſucht uns um Aufnahme nachſtehender Zeilen:

Schulentlaſſung und noch einige freie, frohe Stunden, dann be
ginnt für den Jungen und das Mädchen die berufliche Tätigkeit
in Laden und Kontor. Das tägliche Spiel mit den Kameraden
muß ernſterer Arbeit Platz machen. Berufliche Ausbildung heißt
für den jungen Menſchen, ſich das Rüſtzeug zu ſchaffen, um allen
ſpäteren Anforderungen Genüge zu leiſten. Gerade der kauf
männiſche Beruf fordert von dem einzelnen viel Wiſſen. Nichts
darf unterlaſſen werden, was der Lehrlingsausbildung förderlich
ſein kann. Dazu gehört, daß ſich der Lehrling einer Organiſation
anſchließt, die beſtrebt iſt, ſein berufliches und Allgemeinwiſſen
zu fördern. Das iſt der Zentralverband der Angeſtel!-
ten. Jn ſeinen Jugendgruppen wird dieſe ernſte Arbeit gepflegt,
daneben fehlen aber nicht die edle Geſelligkeit, Wandern, Sport
und Spiel. Sofort nach Eintritt zum ZdA. erhält der Jugend
liche koſtenlos die „Jugendblätter des ZdA.“ Sie enthalten Auf-
ſätze über Buchführung, Scheck- und Wechſellehre, Reklamewefen
uſw. Auf Anfordern wird ein Probeeremplar überſandt. Jn
über 700 Orten befinden ſich Geſchäftsſtellen oder Gruppen des
Verbandes, in Halle im Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44. Dieſe
gibt alle gewünſchten Auskünfte.

Es war. als habe ſich eine unſichtbare Macht zwiſchen ſie geſtellt
und drohe mit einem noch ungewiſſen Unheil. Sie ſpielten vor
einander die Komödie der Rückſichtnahme, um nicht zu zeigen, daß
der kleine Zwiſchenfall ihnen doch näher gegangen war, und die
Sorgloſigkeit und Unbefangenheit, denen ſie ſich noch kurz vorher
hingegeben hatten, zerſtört hatte. Aber wie es ſo geht, aus dem
vorgetäuſchten Glücksgefühl wuchs langſam wieder eine echte
Stimmung empor, die durch die Geiſter des Weines und das
Gefühl einer inneren Zuſammengehörigkeit erhöht wurde. Wie
wichtig. wie unterhaltend und intereſſant waren ihnen die kleinen
Schilderungen ihrer Vergangenheit, die ſie nun mit all ihren
kleinen Sorgen und kleinen Freuden voreinander enthüllten.
Jedes Wort. jeder Klang enthielt in ſeinem Untertone das Ge
ſtändnis: ich bin ja ſo froh, daß es ſo gekommen iſt, daß wir
uns auf ſo glückliche Weiſe gefunden haben.

Als ſie wieder auf die Straße traten, peitſchte ein ungemütlicher
Regen ihnen ins Geſicht. Melitta verbarg ihr Geſicht tief in
den Schal, und Brencavo ſchlug ſeinen Mantelkragen hoch und
reichte ihr den Arm. Jnnen aber war ihnen ſo wohl und warm,
wie ſie feſten Schrittes nebeneinander hergingen. Sie ſchwiegen
und lauſchten den inneren Stimmen, die ſo viel Schönes für die
Zukunft verhießen.

Mit einem zarten, beinah ſcheuem Kuß verabſchiedete er ſich
on ihrer Tür. Jm Hausgang wandte ſie ſich um und ſah ſeine
elaſtiſche Geſtalt ſchnell verſchwinden. Da, mit einem Male fühlte
ſie ſich wieder ſo unglücklich und verlaſſen, ſah ſo düſter in die

in Erinnerung des unſeligen kleinen Vorfalls mit dem
Weinglas. Haſtig, beinah ſchwankend, huſchte ſie die Treppen
flure empor und warf ſich, vor Erregung zitternd, auf den Diwan,
Dex raſche Wechſel der Stimmungen hatte ſie ſo mitgenommen,
daß ſie ihre Beherrſchung verlor. Wie ſollte ſie, ſagte ſie ſich, in
dieſem Zuſtand ſeeliſcher Depreſſion, heute abend auftreten?
Waren es ihre Nerven, war es der Wein, war es das Zuſammen
wirken aller dieſer Momente mit der freudigen Erregung über
ihr erſtes Glück die ihr die Ruhe raubten, deren ſie zur Aus-
übung ihres gefahrvollen Berufes unbedingt bedurfte? Würde
ſie nicht Heute ſchon abſtürzen und ſich die Glieder brechen?
Vielleicht war es beſſer, das Unheil bräche ſchnell über ſie herein
und zerſtörte mit einem Male all das, was erſt langſam im
Entſtehen war, als daß ſie in ewiger Spannung auf das ungewiſſe
Unglück wartete.

Fortſetzung folgt.

3 S e enerr
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Ohne ſcharfes Zufaſſen von kräf-

dieſes Jahres im „Wintergarten“ ſtattfand. Die Regierung in

Angeſtellten und Beamten. Verband der Gemeinde und
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ats 0Sozialdemokratiſcher Proteſt gegen die Benachteillgung
der Städte. BVorausſichtlich nur 10 Prozent Amiage.

vent Merſeburg, den 18. März 1026.
ige auf 10 Uhr vormittags angeſetzte Sitzung begannu ver beten. Erledigung einer Reihe von Bitiſchriften und

Anträgen unbedeutender Natur. An Stelle des Abgeordneten
von Krauſe (Dem.) iſt Mediginalrat Dr. Kühnlein Merſe

rg) in den Landtag eingetreten. Eine vom Provinzialausſchuß
bea te Aenderung des Reglements der Witwen und Waiſen
verſorgüngsanſtalt wurde genehmigt, ein Geſuch der Stadt-

r ad Köſen auf e eines Zuſchuſſes zur Deckunges Fehlbetrages im Haushaltsplan wurde hingegen ohne Debatte

einſtimmig abgelehnt, und zwar aus grundſätzlichen Erwägungen.
Einem Geſuch des m Wettin auf Bewilligung
eines Darlehns von 5000 Mk. zur Erbauung eines Flußbades
konnte nicht entſprochen werden, weil es ſich um eine rein lokale
Angelegenheit ohne provinzielles Geſamtintereſſe handelt. Von
einer Denkſchrift über die Notlage der Privatſchiffahrt wurdeKenntnis genommen und einer Vorlage tet eflent Wahl von
Mitgliedern des Waſſerbeirates zugeſtimmt. Nach Entgegennahme
der Berichte des Feuerſozietätsausſchuſſes für 1924 und über die
Hauptrechnung der Landfeuerſozietät der Provinz Sachſen für
1924 wurde die

Debatte über den Haushaltsplan
und die Sonderhaushaltspläne für 1926 eröffnet mit einer
außerordentliche Sachkenntnis bekundenden, vom geſamten Land
tage mit größter Aufmerkſamkeit aufgenommenen Rede des Leiters
des größten kommunalen Gemeinweſens in der Provinz, Ober-
bürgermeiſter Be im s Magdeburg (Soz.). Genoſſe Beims betonte,
er wolle ſich nicht in Kleinigkeiten verlieren, vielmehr ſei es beſſer,
die großen Richtlinien aufzuzeigen, nach welchen unſere Provin-
zialverwaltung geleitet werden muß. Nicht nur der Landes-
hauptmann, ſondern auch die größeren Kommunalbvertretungen
haben ſehr häufig ein mangelndes Verſtändnis bei der Staats
und Reichstegierung für die Lebensintereſſen der Gemeinden ge-
funden. Der preußiſche Staat hat im weſentlichen die Opfer des
verlorenen Weltkrieges zu tragen. Wenn auch zugegeben werden
muß, daß der Staat aus dieſem Grunde nicht immer ſo handeln
kann, als er es gern möchte; glaube ich, daß beſonders die mittel-
deutſchen Jntereſſen auch bei der Staatsregierung nicht immer
das Verſtändnis finden, das wir fordern müſſen, und zwar in
Anbetracht der Entwickelungsmöglichkeiten und der produktiven
Kräfte, die bei uns in Mitteldeutſchland von Tag zu Tag klarer
in die Erſcheinung treten. Der Redner wandte ſich dann den
Zahlen des Haushaltsplanes zu und bemerkte, wenn man die
Zahlen des Jahres 1924 dagegen hält, ſo ergibt ſich, daß wir

in dieſem Jahre an Steuern und Umlage allein 4,6 Millionen
Mark mehr aufbringen

müſſen. Ein erheblicher Betrag, der beſonders deshalb drückend iſt,
weil wir in der ſchwerſten Wirtſchaftskriſe leben, die das deutſche
Land ſeit den napoleoniſchen Kriegen überhaupt betroffen hat.
Bemerkenswert iſt dabei, daß die Dotationen gegen 1924 um
3 Millionen geſunken ſipr daß alſo der Staat ſehr viel
weniger zur Erfüllung der Provinzaufgabenbeiträgt als ehedem. Der Redner erklärte, er ſei nicht ge-
neigt, bei jeder Kleinigkeit von Sparſamkeit zu reden. Es gibt
Sparſamkeit, die ſich in das Gegenteil verkehrt,
ſobald ſie ausgeführt wird. Wir möchten um keinen

reis, daß der provinzielle Körper mit ſeinen Leiſtungen auf dem
ebiete der Fürſorge der wirtſchaftgichen Betätigung rn

den Kommunalverbänden zurückbleibt. Die jetzt durch alle Zeitun
z laufende Theſe iſt falſch, daß der der beſte Kommunalpolitiker
ſt, der die Hände in die Hoſentaſchen ſteckt und ſich weigert, über

etwas zu tun. Der Kommunalpolitiker von heute hat im
Gegenſatz zur Vorkriegszeit nur noch beſchränkte keiten,
er icherweiſe hat man aber ſowohl feitens der Staats als
auch der Reichsregierung faennt daß es richtig iſt, ſich an den
Truſtbildungen mit erheblichen Kapitalien zu beteiligen. Der
Redner polemiſierte dann gegen die Auffaſſung des Reichsbank-
direktors Schacht und betonte, daß es falſch ſei, alle Ausgaben der
Gemeinden und Gemeindeverbände aus den laufenden Einnahmen
zu decken. Es iſt falſch, einem zerſtückelten, in der Umwandlung
befindlichen Wirtſchaftskörper die Laſten auch für die Zukunft in
der enwart aufzuhalten. Die Flut der ſozialen und wirt-
ſchaftlichen Not wächſt außerordentlich, und zwar nicht nur in den
Kreiſen des ſogenannten Proletariats, ſondern beſonders auch imMittelſtand. Es würde heißen, die Augen vor den Tatſachen zu
erſchließen und Jlluſionen nachzujagen, wenn man nicht den Mut
fände, das öffentlich feſtzuſtellen. Die gewaltige wirtſchaftliche

Wenn der Arbeiter, alſo die gro des Volkes nichts ver
dient, kann auch der Handel nicht exiſtieren. u kommt die

uwanderung, unter der insbeſondere die großen Städte zu leiden
aben. Es hat keinen Zweck, dur wangsmaß-

nahmen die n nach der Stadt hindernzu wollen. r. r hat infolge der Abtrennungroßer Gebiete ein anderes Geſicht bekommen. Daraus folgt aber,
aß, die wirt atte Notwendigkeiten ſehr viel härter in Er-
cheinung treten müſſen, als in anderen r die unter

für die Familie erwächſt, erſchöpft 3 aber darin noch nicht.
ſſe

ieſer Zuwanderung nicht zu leiden haben. Jm Zuſammenhang
ſteht mit dieſer Frage natürlich eine vermehrte Wohnungs-
not. Leider iſt die als Zweckſteuer gedachte Hauszinsſteuer in
eine Finanzſteuer umgewandelt worden. In höchſt ungerechter
Weiſe behandelt der Wohlfahrtsminiſter die Städte, indem er
graße Beträge von ihnen für den Ausgleichsfonds abfordert undem platten Lande zuführt. Es iſt ſehr beklagenswert, daß man

Wohnungen in Gegenden baut, die von der Produktion verlaſſen
werden, während wir umgekehrt in den Städten unter der furcht
barſten Wohnungsnot zu leiden haben. Der Redner macht zu
dieſer Jan längere Ausführungen, die ſich insbeſondere mit
Magdeburger Verhältniſſen beſchäftigen. Dem Wohlfahrtsminiſter
empfahl er, zunächſt einmal auf dem flachen Lande für diejenigen
u ſchaffen, die heute erwerbslos durch die e Städte irren.
Er möge die ſoziale Fürſorge auch in den ländlichen Gebieten der

art ausbauen, daß die Erwerbsloſen dort ein möglichſt erträgliches
Leben finden. Wenn er dieſes Kunſtſtück fertig bringt, dann hat
es einen Sinn, den Wohnungsbau auf dem Lande in ſolchen
Gegenden zu bevorzugen, die angenehmer ſind als der Aufenthalt
in der Großſtadt. Aber ſolange er das nicht kann, ſoll er es
unterlaſſen, die Städte zu benachteiligen bei der Verteilung der
Steuerſummen, die die ſtädtiſchen Mieter für den Wohnungsbau
in der Stadt aufgebracht haben. Nicht durch willkürliche Be
nachteiligung der Stadtbewohner kann man die Verhältniſſe
beſſern, ſondern dadurch, daß man die Exiſtenzmöglichkeiten außer
halb der Großſtädte beſſert.

Der Redner wandte ſich dann der Lage zu, in der ſich unſere
Provinz in geographiſcher Hinſicht befindet und wies nach, daß
die Provinz keine wirtſchaftliche Einheit, ſondern
ein zerſtückeltes Gebiet iſt, in das alle möglichen Kleinſtaaten
hineinragen. Anhalt ſchiebt ſich wie ein breiter Riegel zwiſchen
den Regierungsbezirk Merſeburg und Magdeburg, Erfurt iſt ganz
abgeſprengt von dem eigentlichen Zuſammenhang mit der Provinz.
Daraus ergeben ſich eine Menge Schwierigkeiten. Wir ſtehen
meiſtens vor Unmöglichkeiten, wenn wir eine rationelle Aus-
nützung aller Wirtſchaftsmöglichkeiten in Mitteldeutſchland durch
die Provinz Sachſen fordern. Da das unmöglich ſo weiter gehen
kann, muß der preußiſche Staat die Jnitiative ergreifen und dafür
eintreten, daß eine Jntereſſen gemeinſchaft gebildet
wird und eine rationelle Arbeit erfolgt. Er ſtellte einen ent-
ſprechenden Antrag namens der Fraktion, beſchäftigte ſich dann
längere Zeit mit außenpolitiſchen und Wirtſchaftsfragen und legte

ein offenes Bekenntnis zur ſozialiſtiſchen Produktion
ab, indem er ſeine gehaltvolle Rede alſo ſchloß: Die heutigen
ſchweren Wirtſchaftsverhältniſſe mit ihren Folgeerſcheinungen
Armut, Seuchen, Not, Veränderung der ſozialen ichten, Unter
gaps des Mittelſtandes glauben wir nicht ſo ſehen zu dürfen,

ß es nun zwecklos wäre, weiter zu arbeiten am Volke. Wir
Sozialdemokraten ſehen in dieſen Erſcheinungen die künftige
r auf eine gerechtere zweckmäßigere Einrichtung der
menſchlichen Geſellſchaft aufleuchten. Wir verlieren daher nicht
den Mut zur Arbeit. Es iſt das Weſen jeder Mitwirkung einer
ſozialdemokratiſchen Organiſation, daß ſie getragen iſt von der

sffnung auf die Zukunft, die nach unſerer Ueberzeugung zum
Sozialismus führen muß, der nicht formaliſtiſch gedacht und nicht
im voraus paragraphiert werden kann, aber zu einer ſozialiſtiſchen
Lebensgemeinſchaft führt, die getragen iſt von der Fürſorge für
die Elenden, für die Hilfloſen, und deren Weſenskern es ſein muß,
daß alles, was Menſchenantlitz trägt, gleichberechtigt iſt zum Ge-
nuſſe der Leiſtungen, die die menſchliche Arbeit ſchafft. Die Not,
in der wir heute leben, bringt es zu einer beſſeren Ordnung der
Dinge, und damit zu einem glücklicheren Daſein der Menſchen.
Für dieſes Ziel wollen wir Sozialdemokraten arbeiten, und wir
wollen auch dann nicht müde werden, wenn die Zeiten ſchwierig
ſind.

Der Redner der deutſchnationalen Fraktion Abg. von Hell-
dorf beklagte ſich insbeſondere darüber, daß Genoſſe Beims wohl

Not drückt ſich aus in den Erwerbsloſenziffern, und der
Kurzarbeiter. Die Unſumme von Entbehrungen, die daraus

eingehend die Nöte der Städte der arbeitenden Bevölkerung ge

u aber nicht die
h n

weit ehe Not der Landwirtſchaft er
wähnt Auch bei der Ausbe rung der Provinzſtraßen wird
man in an enen Grenzen halten müſſen. Der Redner
trat dann auch für Kürzung der Summe ein, die für den Umbau
der Straßen eingeſetzt iſt und verlangte auch höchſtmöglichſte
Sparſamkeit bei den in Ausſicht genommenen Bauten, insbeſondere
der neuen Anſtalt für Unterbringung ſchulentlaſſener Mädchen
Es gehe nicht an, ſolche Luxusbauten jetzt zu errichten. Namens
der deutſchnationalen Fraktion ſtellte er den Antrag, die Provin
Paluen noch weiter, und zwar auf 10 Prozent zu ſenken.

r Haushaltsausſchuß hatte ſich nach langwierigen Verhand-
lungen auf 1172 Prozent geeinigt.

abe.

Koenen behauptete, daß die Ausgaben der
für ſogiale Zwecke viel zu medrig ſeien, und daß der

tat nur im tereſſe einer Herrenkaſte aufgeſtellt ſei. Jm
übrigen hielt er dieſelbe Rede, wie wir ſie von ihm bereits in der

wiſchentagung gehört haben, ergängzt durch einige ſchadenfrohe
emerkungen über den Genfer Ausklang. Der Landtag hatte für

die ins Uferloſe gehende Rede „rund um den Etat“ kein ſonder-
de Jntereſſe.

ach etwa
n

eieinhalbſtündiger, mit dem Etat in keiner Be-
ziehung ſtehe r Rederei wurde die Sitzung um 21 Uhr vertagt.

Die Nachmittagsſitzung
brachte die Fortſetzung der Etatsreden. Wie die Deutſchnationalen,
ſo drängen auch die Volksparteiler auf Herabſetzung der Pro-
rinzialumlage. Jhr Sprecher, Bürgermeiſter Dr. Engel (Suhl),
redete ebenfalls ſehr viel über die Laſten von Wirtſchaft und Land-
wirtſchaft, ſprach über die Einſchränkungen, die die Kommunen
infolge der herrſchenden wirtſchaftlichen Kriſe zu machen ge-
gen ſind. Der Redner ging auf einzelne Poſitionen ein und
etonte beſonders bei der Behandlung der Beamtenfrage, daß eine

weitere Vermehrung mit Ausſchluß der neu zu ſchaffenden An
ſtalten nicht ſtattfinden ſoll. Der Redner erklärte das Landes-
arbeitsamt als überflüſſige Jnſtitution, deſſen Arbeiten mit von
anderen Stellen, beiſpielsweiſe dem Regierungspräſidium, erledigt
werden könnten. Bei der Beſprechung der Ausgaben für die Bau
tätigkeit wandte ſich der Redner gegen die teuren Beamten-
wohnungen. Bei dem Titel Wohlfahrtspflege ließ der Vertreter
der Deutſchen Volkspartei unverbohlen ſeine Zuneigung zum Ab-
bau der öffentlichen Fürſorge und zur privaten „Liebestätigkeit“
erkennen. Das zu errichtende Landeserziehungsheim für ſchul
entlaſſene Mädchen nannte er „Mädchenpenſionat“, ohne in ſeiner
Engelsunſchuld auch nur zu ahnen, daß ſeine Partei, die der
Schwerinduſtriellen. die in ihrer Mitte den bekannten Abgeordneten
Keil hat, ſelbſt Schuld mitträgt an den bedauerlichen Erſchei-
nungen. die zu ſolchen Maßnahmen nötigen. Am Schluß ſeiner
Ausführungen ſtellte der Redner entſprechende Anträge.

Für die Demokraten ſprach der Abg. Böer. Dem Landes-
hauptmann ſprach der Redner für die überſichtliche Ordnung des
Etats wie der Vorlagen überhaupt ſeine Anerkennung aus. Eine
Provinzialverwaltung darf keine verknöcherte ſein, wie das in den
früheren Jahrzehnten der Fall war. Sie muß ſich lebendig den
Anforderungen der Zeit anpaſſen. Es kann ihr deshalb nicht eine
Zwangsjacke angelegt werden, wie das der Redner der Deut
ſchen Volkspartei will. Die höchſte Stelle der Selbſtverwaltung
ſei in ihrer Bedeutung im Volke noch nicht genügend bekannt, zu
welchem Zuſtand die Politik der Rechtsparteien beigetragen hat.
Redner wünſchte eine Grweiterung der Preſſeſtelle
bei der Provinzialverwaltung, um der Aufklärung zu dienen. Bei
der Beurteilung der finanziellen Lage der Provinz trat der Redner
für eine Umlage von 111 Prozent ein und lehnte die Anträge der
Deutſchnationalen, die Umlage auf 10 Prozent feſtzuſetzen, ab.

Von den Völkiſchen und Sparern ſprach der 81 Jahre alte
„Graf im Barte“ v. Poſadowſki, der in ſeinen Anfangsaus-
führungen von den Kommuniſten dauernd mit Zurufen unter
brochen wurde. Der Redner ſprach für Sparſamkeit, von der man
insbeſondere im Reich und in Preußen an manchen Stellen nichts
wiſſe. Die Ausführungen des Redners ließen allerdings erkennen,
daß es ihm nicht leicht wird, den modernen Anforderungen Rech-
nung zu tragen und den Anſchauungen der Fetztzeit zu folgen. Die
Moderniſierung der Verwaltung, der Ausbau des Schulweſens
ſteht in ihm einen bitteren Feind. Aus ſeinen Reden klingt heraus,

in ſeinen Ausführungen bis an die äußerſten Grenzen des Erträg-
lichen herangehen zu können. Gegen die allzuhohen Verwaltungs-
koſten unſeres in viele Einzelſtaaten zerſplitterten Vaterlandes
wandte ſich der alte Graf unter dem Beifall der Deutſchnationalen,
als er aber den Einheitsſtaat durchklingen ließ, ſchwieg der
rechte Flügel betreten, und als er gar davon ſprach,
daß mancher ſeine Anſprüche zurückſtellen müſſe,
Frrrſbte tödliche Stille bei den Deutſchnatio-
nalen.Für die Wirtſchaftspartei ſprach der Abg. Kockel (Magdeburg)
in allgemeinen Ausführungen. Es folgte die

Einzelberatung.
ſchildert, auch die Schwierigkeiten der Jnduſtrie nicht unerwähnt Der Landeshauptmann ſetzte ſich in längeren Ausfüh-
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när, der für ſich offenſichtlich in Anſpruch nimmt, als alter Herr
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r mit den in der Generaldebatte vorgebrachten Eine
wendungen auseinander. Jn erſter Linie drehte ſich der Kampf
um die Umlage, die vom Provinzialausſchuß nach gründlicher Be
ratung auf 1114 Prozent feſtgeſetzt worden iſt.
Einſtimmig wurde folgender Antrag der ſozialdemokratiſchen
Fraktion angenommen:

„Der Provingziallandtag gibt an die preußiſche Staatsregie
rung die Anregung, die ſtaatliche Zerriſſenheit des mitteldeut
ſchen Wirtſchaftsgebietes eine unter den beteiligten
Staaten abzuſchließende ſtaatliche Jntereſſengemein-
ſchaft möglichſt auszugleichen. Die Rationaliſierung der
mitteldeutſchen Produktion und des geſamten Verkehrs fordert
zwingend die Beſeitigung der inner ſtaatlichen Schranken. Die
ſchwere Kriſis der deutſchen Wirtſchaft zwingt zu ſchnellem Han
deln. Sollen die vorhandenen produktiven Kräfte Mitteldeutſch-
lands frei gemacht werden von den einengenden Intereſſen der
Einzelſtaaten. ſo muß Preußen die erſten prakfiſchen Schritte
bei den beteiligten Staaten tun.“

Ein Antrag der kommuniſtiſchen Fraktion, die Reichs und
Staatsregierung zu erſuchen, für die Beſeitigung des S 218 RStB.
(Abtreibungsverſuch) zu ſorgen, kam nicht zur Beratung, da ſich
die Rechte dagegen wandte. Beim Kapitel Allgemeine Verwaltung
begründete Abg. Guske (Merſeburg, Soz.) einen Antrag, den
Provinzialausſchuß zu beauftragen, nachzuprüfen, inwieweit eine
Vereinfachung der Verwaltung durchgeführt werden kann. Der
Antrag wurde einſtimmig angenommen, der Haushaltsplan gegen
T men der Kommuniſten genehmigt. Schluß gegen 9 Uhr

ends.

Das Volksbegehren.
Trotz Sabotage vieler Gemeinde und Gutsvorſteher. trotz Be

einfluſſung durch die lokale Preſſe und trotz Einſchüchterungs-
verſuchen durch den Landbund und ſeine Trabanten ſind auch die
Einzeichnungsreſultate in den kleineren und kleinſten Orten ſehr
zufriedenſtellend, in manchen Fällen geradezu überraſchend günſtig
cusgefallen. Jnfolge Platzmangels können wir heute dieſe Reſul
tate im einzelnen nicht würdigen und behalten uns dies für die
nächſte Nummer vor. Wir veröffentlichen aber nachſtehend die
Reſultate aus dem Bezirk Halle-Merſeburg, ſoweit ſie uns bis
jetzt bekannt geworden ſind.

Weitere ultate aus demre Reinraekerſeherg

Ueber die Eintragungen zum Volksbegehren liegen aus dem Bezirke
noch folgende Ergebniſſe vor (ED Eintragungen, Wahl
berechtigte, Prozent prozentuoler Anteil an der Geſamtwählerzahl):

Regierungsbezirk

Ort: P W ProzentCroßbach (Kreis Querfurt)) 524 900 58
Nebrd 644 1300 50Neuröſſen 1014 2385 42
Artern 1143Ahlsdorf 855 1380 2Königerode 264 42Oberröblingen 550 55Rieſtedt 697 60Wolferode 657 50Helbra 2699 60Friedersdorf 600Greppin 1966 2400 80Gräfenhainichen 1126 2500 44Schkeuditz 2855 60Torgau 1160Mühlberg 904Bockwitz 1197 2155 55Mückenberg 582Naundorf b. L. 782 gGrünewalde 649 67,4Dolſtbai 195S Lauchhämmer 142Jeſſen 388h

Die Feſtſtellung der Ergebniſſe des
Volksbegehrens.

Nachdem die Friſt für die Eintragung zum Volksbegehren „Ent-
eignung der Fürſtenvermögen“ abgelaufen iſft, veröffentlicht der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund von Runderlaſſen des
preußiſchen Miniſters des Jnnern diejenigen Beſtimmungen, die
nunmchr für die Feſtſtellung und Meldung des Eintragungsergeb-
niſſes getroffen ſind:

Meldung des Abſtimmungsergebniffes.
Die Gemeindebehörden der Gemeinden, an die Eintragungsliſten
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chGritann zetffen zu überſenden. Bedenken gegen die Gültig-

keit von Unterſchriften ſind dabei mitzuteilen. Die Entſchei-
dung über die Gültigkeit der Eintragungen trifft nicht die Ge
meindebehörde, ſondern der Abſtimmungsausſchuß. Sind
keine Unterſchriften abgegeben, ſo haben die Gemeinden Fehl-
Anzeige zu erſtatten.

Die Abſtimmungsleiter ſind ermächtigt, nach Verſtändigung mit
den höheren Verwaltungsbehörden anzuordnen, daß die unteren
Verwaltungsbehörden die Sendungen der Gemeinden ſammeln und
dem Abſtimmungsleiter zuſchicken; die Sendungen ſollen ſpäteſtens
am dritten Tage nach Ablauf der Eintragungsfriſt beim Ab-
ſtimmungsleiter eintreffen.

Die Ermittelung des Eintragungsergebniffes durch diee e

r Z.

wahlleiter, Berlin W 10, Lützow-Ufer 8, ab.
Der Abſtimmungsleiter fertigt zwecks Feſtſtellung des end

gültigen Ergebniſſes eine Zuſammenſtellung für den
ganzen Stimmkreis an, gegliedert nach unteren Verwaltungs-
bezirken und Gemeinden, aus der die für jede Gemeinde ermittelte
Zahl der gzültigen Eintragungen zu erſehen iſt. Bei Gemeinden,
die Fehlanzeige erſtattet haben, iſt die Zahl 0 einzuſetzen.
Die Zuſammenſtellung iſt für jeden unteren Verwaltungsbezirk
und den ganzen Stimmkreis aufzurechnen. Der Abſtimmungs-
ausſchuß iſt, ſoweit möglich, auf den 8. April zur Beſchluß-
faſſung nach S 94 der Reichsſtimmordnung zu berufen. Unmittel-
bar nach der Beſchlußfaſſung, ſpäteſtens am 9. April, ſendet der
Abſtimmungsleiter die Zuſammenſtellung mit einer beglaubigten
Abſchrift der Verhandlungsniederſchrift über die Beſchlußfaſſung an
den Reichswahlleiter ab.

h

Artern. Die nächſte Parteiverſammlung findet am Mitt-
woch, vem 24. März. abends 8 Uhr, im „Goethehaus“ ſtatt. Die
Jnhaber von Sammelliſten haben dieſe mitzubringen und abzurechnen.
Alle Genoſſen und vor allen Dingen die Genoſſinnen wollen reſtlos
erſcheinen.

Delitzſch. Notſtands arbeiten. Die ſtädtiſchen Notſtands
arbeiten am Elberitzbad ſind begonnen worden, und es werden in der
nächſten Woche die Arbeiten nach Erledigung der jetzigen Anfangs
arbeiten in vermehrtem Maße fortgeſetzt werden. Die Finanzierung
dieſer Arbeiten iſt geſichert. Wenn auch leider nur ein kleiner Teil
von Erwerbsloſen beſchäftigt werden kann, ſo werden die Arbeiten
doch deshalb begrüßt werden können, weil ſie zu Beginn der neuen
Badezeit eine erfreuliche Vergrößerung des Elberitzbades bringen und
ſomit den vielfach geäußerten Wünſchen gerecht werden. Die Pflaſterung
der Kohlſtraße, welche gleichfalls als Notſtandsarbeit in Ausſicht ge
nommen war, konnte leider noch nicht in Angriff genommen werden.
Der Beſcheid iſt dieſer Tage bei der Stadt eingegangen, und die
Finanzierung begegnet ernſtlichſten Schwierigkeiten.

Delitzſch. Kinderſpeiſung. Die auf Veranlaſſung des Kreiſes
ſeitens der Stadt durchgeführte Kinderſpeiſung wird mit dem 31. März
ds. Js. eingeſtellt werden. Es iſt erſreulich, feſtzuſtellen. daß die
Speiſung zweifelsohne einer ganzen Reihe von Kindern ſehr gut ge
tan und den Geſundheitszuſtand gehoben hat. Es wird Sache des
ſtädtiſchen Fürſorgeausſchuſſes ſein, zu Beginn des Herbſtes erneut
die evtl. Wiedereinrichtüung einer Speiſung zu prüfen und ſodann
den ſtädtiſchen Körperſchaften neue Vorſchläge zu unterbreiten.

Düben. Aerztliche Beratung. Am Dienstag, dem
28. März, vormittags von 9 bis 12 Uhr, findet in der hieſigen
Turnhalle erneut die ärztliche Beratungsſtunde des Kreismedi-
zinalrats Dr. Doepner, Leiter der Bitterfelder Tuberkuloſe
Beratungsſtunde, und zwar unentgeltlich ſtatt. Eine ärztliche Be
handlung erfolgt jedoch nicht. Die Beratung erfolgt für Tuber-

holungsbedürftige Kinder und für Krüppel.
Grünewalde. Eine öffentliche Gemeindevertireter-

ſitzung findet am Sonnabend, dem 20. März, abends 8 Uhr, im
bekannten Verſammlungslokal der Gemeindevertretung ſtatt. Auf die
Wichtigkeit der Tagesordnung wird hingewieſen. Die Oeffentlichkeit
iſt für die ganze Sitzung zugelaſſen.

J di t.

Wetter Boranſage
Wolkig, zeitweiſe heiter, etwas Niederſchläge (meiſta S nd käh kalt teiweſſe ar Null, am Tage auch ch kühl

und nur in der Sonne ziemlich angenehm.
Sonntag Abwechſelnd heiter und wolkig, meiſt trocken, Nacht und

früh kalt, froſtig, am Mittag in der Sonne angenehm.
Montag: Ziemlich heiter, trocken, Nacht und früh froſtig, tagsüberverteilt worden ſind, haben unverzüglich nach Abſchluß der Ein

tragungsliſten dem Abſtimmungsleiter anzuzeigen, wieviel Unter
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Merſeberrg-HKuerfurt.
Merſeburg, den 19. März 10926.

Der Mieterſchutz in dieſer Hand! Der Hausbeſitzer Naundorf,
hier, Gotthardtſtraße 27, hatte für die Erhöhung ſeiner privaten
Rente aus dem Hausbeſitz für die vom Konditormeiſter Bäcker ſeit
23 Jahren b nte Wohnung mit kleinem Laden beim hieſigen
Mieteinigungsamte zur Feſtſetzung der Friedensmiete einen
Termin beantragt. Bei der Verhandlung am 6. März dieſes
Jahres ſtellte er den recht beſcheidenen Antrag, die Friedensmiete
von 900 auf 3000 Mark zu erhöhen. Merkwürdig war das Ver
halten des Vorſitzenden des MEA., Geh.-Rat Schwanert, der
in beweglichen Worten bedauerte, dem Wunſche des Vermieters
nicht Rechnung tragen zu können, da er an das Geſetz gebunden
ſei. Er erklärte dem ſehr betrübten Hausbeſitzer mit tröſtenden
Worten, daß nach Fallen des Mieterſchutzgeſetzes für gewerbliche
Räume er wieder zu ihm kommen ſollte und ſeinen Antrag dann
mit Ausſicht cuf Erfolg wiederholen könnte. Den Herrn Vor
ſitzenden mag dieſes Abweiſen nicht leicht geworden ſein, hat er
doch in ähnlichen Fällen ganz anders gehandelt. Uns will ſcheinen,
daß der Schutz der Mieter gegen unberechtigte Mietsforderungen
hier in keinen guten Händen liegt.

Weißenfels. Aus dem Stadtparlament. Die Stadtverord
neten ſtimmten in ihrer letzten Sitzung der Aufnahme einer Anleihe
von 2 Millionen Mark für den Neubau des Krankenhauſes zu. Der
Haushaltsplan der Stadt, der in Ausgaben mit 4486 373 Mark und
in den Einnahmen mit 4 175 523 Mark abſchließt, weiſt einen Fehl-
betrag von 310850 Mark auf, der durch beträchtliche Realſteuerzu-
ſchläge gedeckt werden ſoll.

Weißenfels. Wohnungsbau. Der Bauverein Selbſthilfe be
abſichtigt für das Jahr 1926 die Fertigſtellung von 100 Wohnungen.
Die Durchführung dieſes Planes iſt ſicher. wenn es der Stadt ge
lingt, den ihrerſeits zu beſchaffenden Teil der Baukoſten von
337 000 Mark innerhalb fünf Monaten flüſſig zu machen.

Zeitz. Neuer Landrat. Mit der kommiſſariſchen Verwaltung
des Landratsamtes Zeitz. deſſen bisheriger Leiter, Landrat Wincklex,
wegen Ueberſchreitung der Altersgrenze am 1. April in den Ruhe
ſtand tritt, iſt der Regierungsrat Dr. jur. Steinhoff, bisher bei der
Amtshauptmannſchaft Zittau, beauftragt worden. Dr. Steinhoff iſt
aus der höheren Verwaltungslaufbahn hervorgegangen.,

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 19. März 1926.

Teutſchenthal. Vom Telegraphenmaſt verletzt. Beim
Stangenſetzen der Luftkabellinie TeutſchenthalEtzdorfSteuden
wurde der Führer des Bautrupps, ein Telegraphenaſſiſtent, von
einem plötztich umſtürzenden Telegraphenmaſt getroffen und
ſchwer verletzt.

Helbra. Jugend- und Elternabend. Am Sonntag, dem21. März, abends 7 Uhr, findet im Jugendheim der Gemeinde Selbre

ein Jugend- und Elternabend der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jugend
ſtatt. U. a. ſpricht Reinhold Hübler (Schkeuditz) über Die Aufgaben
der Sozialiſtiſchen w. Von der Heibraer Jugend
wird das Jugendſpiel „Spielmanns Schuld zur Aufführung ge
bracht. Schulentlaſſene, wir warten auf Euch! Kommt zu uns.
a ren alle Eltern und Jugendliche zu dieſer Veranſtaltung herz

in.

Rundfunk Programm Leipzig.

Sonnabend, 20. März.
4 bis 5.30 Uhr: Konzert.Praſati 725 F p üge Uhr: Vorleſung aus eng

z d M inderd iſcher Proſadichtung. 7.80 bis hr: a Skuloſskranke und gefährdete (Erwachſene und Kinder), für erlitt edung Europas 815 Uhr. Kabarett. An a
9.30 Uhr) Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1800).
Sonnabend 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurgzſchrift. 8.80 bis

4 Uhr: K. Delius: „Die berufliche Erziehung der
Hausangeſtellten in ländlichen hauswirtſchaftlichen chulen.“
4 bis 4.30 Uhr: Dipl.Gartenbauinſpektor Günther: „Der Schnitt
der Obſtgehölze.“ 4.80 bis 5 Uhr: Frl. Walther: „Die Getreide

8.30 bis 10 Uhr: Uebert g auserzeugniſſe in der Küche.“ vragun10.30 bis 12 UhrBerlin: Hölderlin. „Ein Hund im Hirn.“
Tanzmuſik,

Textbücher der Mirag.
Enthaltend die Texte der jeweils im Leipziger Rundfunk zur
Vorführung gelangenden Opern, Operetten, Schauſpiele uſw.
Für genußreichen Empfang unentbehrlich, zu haben in der

VolksblattBuchhandlung, Halle, Gr. Ulrichſtraße 27.
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Frühjahrs- Neuheiten
Kosfüm- Stoffe
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chtverwirklichung des
Eintritts Deutſchlands in den Böllerdund.

Paris, 19. März. (Eig. Drahtbericht.)
Das neunte Miniſterium Briand hat ſich am Donnerstagnach

mi dem Parlament vorgeſtellt. Vor zwölf Tagen iſt das vor
e Kabinett Briand geſtürzt worden, und wenige Tage
darauf wurde Briand mit der Neubildung der Regierung beauftragt. Ueber acht Tage ſind zwiſchen der Neubildung der S
rung und ihrer Vorſtellung in der Kammer verfloſſen. Dieſe in
der Geſchichte des franzöſiſchen Parlamentarismus ungewöhnliche
Tatſache erklärt ſich durch die außerordentlichen Ereigniſſe in Genf,
die die Anweſenheit Briands dort erforderlich machten
Die Situation, unter der das neue Kabinett Briand, das die
meiſten Mitglieder des vorangegangenen übernommen hat, die
ührung der Geſchäfte beginnt, iſt beſonders kompliziert und

ſchwierig. Die Lage der franzöſiſchen Staatsfinanzen wird immer
kritiſcher und droht das geſamte Staats und Wirtſchafts
gebäude zu er ſchüttern. Die extremen Strömungen gewinnen
an Macht Die Kommuniſten und die Faſciſten fühlen
ſich geſtärkt und ſuchen die Gunſt des Volkgs zu gewinnen. Auf
gußenpolitiſchem Gebiete hat der erfolgloſe Ausgang der Genfer
Tagung der Friedenspolitik Briands einen ſchweren Schlag
rerſetzt und ſeine nationaliſtiſchen Gegner recken von neuem das
Haupt. Zu dieſen ſchwierigen Problemen nimmt die am Donners-
tag in der Kammer von Briand ſelbſt, im Senat von dem Juſtiz
miniſter Laval verleſene Regierungserklärung Stellung
und weiſt auf die Wege hin, die die Regierung zu ihrer Löſung
einzuſchlagen gedenkt.

In ihrem zweiten Teil verſichert die Regierungserklärung die
Kontinuität der Politik der Entſpannung und Befrie-
dung Europas im Rahmen des Völkerbundes. Jn dieſem Zu-
ſammenhange gibt die Regierung ihrem Bedauern darüber
Ausdruck, daß es in der außerordentlichen Verſammlung des
Völkerbundes nicht möglich geweſen iſt, den Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund zu verwirklichen. Aber der Aufſchub, der durch
keine der Signatarmächte von Locarno veranlaßt ſei, habe dieſe
in keiner Weiſe getrennt, wie es auch in der gemeinſamen Er-
klärung, die ihrem Willen zur Aufrechterhaltung des Paktes und
zur Entwicklung ſeines Geiſtes Ausdruck gebe, betont ſei.

Es wurde danach die lange Liſte der Interpellationen verleſen,
und Briand forderte das Parlament auf, die Diskuſſion über die
meiſten der eingebrachten Interpellationen zu vertagen und allein
die des nationaliſtiſchen Abgeordneten Jbarnegaray über die Zu
ſammenſetzung und die allgemeine Politik des Miniſteriums ſofort
zur Debatte zu ſtellen. Mit großer Mehrheit wurde dieſer Vor
ſchlag angenommen, worauf Jbarnegaray das Wort zur Begrün-
dung ſeiner Interpellation ergriff. Der größte Teil ſeiner Rede
war dem Angriff auf die Perſon des Jnnenminiſters Malvy
gewidmet und wirkte wie ein Kapitel einer chauviniſtiſchen Dar-ſenung des Krieges. Der Redner erklärte, daß die Anweſenheit

dieſes unter der Regierung Clemenceau wegen Hochverrats ver-
urteilten Mannes im Miniſterium eine Herausforderung der
nationaldenkenden Kreiſe darſtelle.

In ſeiner Erwiderung verteidigte Briand ſeinen Jnnenminiſter
gegen die ungerechten Leidenſchaften, die ſich gegen ihn richteten,
und wies auf die anerkennenswerte Pflichterfüllung hin, durch die
ſich Malvy ſtets ausgezeichnet habe. Frankreich, ſo ſchloß Briand,
Weg nie gezögert, einen begangenen Jrrtum wiedergutzu
machen.

Bertrauensvotum für Briand.
Mit 361 gegen 164 Stimmen.

Paris, 19. März. (Radiomeldung.)
Als in der ſehr ſtürmiſchen Ausſprache über die Regierungs

erklärung der neue Jnnenminiſter Malvy ſich gegen die An
griffe der Rechten verteidigte, erlitt er einen Ohnmachtsanfall
und mußte hinausgetragen werden. Es kam zu ſo heftigen Aus-
einanderſetzungen zwiſchen den Parteien, daß die Saaldiener eine
Kette bildeten, um ein Handgemenge zu verhindern. Nach einiger
Zeit erholte ſich Malvy wieder. Nach einer viertelſtündigen Unter-
brechung wurde die Sitzung wiederaufgenommen. riand er-
griff das Wort und verteidigte unter ſtürmiſchem Beifall der
Linken noch einmal ſeinen Jnnenminiſter. Die Kammer ſowohl
wie Poincaré hätten die Neberzeugung ausgeſprochen, daß Malvy
ſchuldlos ſei. Unter ungeheurem Beifall der Linken ſchloß
Briand: „Wenn man derartige Gemeinheiten ſicht, ſo erfaßt
einen für immer ein Ekel vor der Politik.“ Als es zur Ab-
ſtimmung kam, erklärte Leon Blum, daß die Sozialiſten ſich an
geſichts der Angriffe der Reaktion gegen Malvy nicht der Stimme
enthalten, ſondern für die Regierung ſtimmen werden. Das
Vertrauensvotum für die neue Regierung wurde mit 361
gegen 164 Stimmen angenommen. Es hat folgenden Wortlaut:
„Die Kammer iſt entſchloſſen, eine Politik internationalen Frie-
dens, der Steuergerechtigkeit und der Finanzgeſundung zu unter-
ſtützen. Sie vertraut auf die Regierung, daß ſie in kürzeſter Zeit
das Budget ins Gleichgewicht bringt, die Heeresreform und die
von den Demokraten erwartete Sozialgeſetzgebung verabſchiedet
und geht zur Tagesordnung über.“

Malvu ſchwer erkrankt.
Paris, 19. März. (Privattelegramm.)

Nachdem der franzöſiſche Jnnenminiſter Malvy in der Kammer
einen Ohnmachtsanfall erlitten hatte, iſt er in ſeine Privatwoh-
nung gebracht worden, wo ſich mehrere Aerzte um ihn bemühten.
Als der Kammerpräſident Herriot ihn in ſeiner Wohnung auf-
ſuchte, erlitt dieſer einen neuen Ohnmachtsanfall. Darauf ord-
neten die behandelnden Aerztie die vollſtändige Jſolice-
rung Malvys an. Er darf keinerlei Beſuche empfangen.

e

Kommuniſtiſche „Politik“.
Berlin. 19. März. (Radiomeldung.)

Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion hat folgende Jnter-
peſſction eingebracht: „Jſt die Reichsregierung bereit, angeſichts
des kataſtrophalen Zuſammenbruchs der Völkerbundspolitik in
Genf ſofort das Eintrittsgeſuch Deutſchlands in den Völkerbund
zurückzuziehen?“ Ferner hat die kommuniſtiſche Reichs
tagsfraktion beſchloſſen, bei der bevorſtehenden Beratung des Haus-
halts des Auswärtigen Amtes einen Mißtraunensgantrag
gegen das geſamte Kabinett einzubringen.

J

Dieſer Beſchluß wirkt ſehr erheiternd angeſichts der Tatſache,
daß die Kommuniſten erſt geſtern durch Stimmenthaltung dadurch
beigetragen haben, daß das Mißtrauensvotum gegen den Reichs
innenminiſter abgelehnt wurde.

Grütte-Lehders Verurteilung beſtätigt.
Leipzig, 19. März. (Eig. Drahtbericht.)

Der Zweite Strafſenat des Reichsgerichts beſchäftigte ſich am
Donnerstag mit der Reviſion des Fememörders Grütte-
Lehder. Am 11. Dezember 1925 war der 19fährige Kaufmann
Robert Grütte-Lehder vom Schwurgericht in Berlin wegen Mordes
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und Raubes zu acht Jahren Gefängnis verurteilt worden, weil eram 16. November 1923 im Tegeler Forſt im Auftrag der Völkiſchen

Freiheitspartei den angeblichen Oberleutnant Müller-Dammers
er en, beraubt und verſcharrt hatte. Der Ermordete wurde
als Spitzel bezeichnet und ſollte geheimes Material der „Roten
Fahne“ ausgehändigt haben. Vor der Tat will GrütteLehder
den ganzen Plan mit bekannten völkiſchen Führern, u. a. auch
mit den Reichstagsabgeordneten Wulle und Kube, eingehend
erörtert und mit deren Einverſtändnis die Tat ausgeführt haben.
Kurz nach der Mordtat flüchtete er nach Ungarn, wurde aber im
Juni 1925 ausgeliefert. Das Gericht verwarf die Reviſion als
unbegründet und beſtätigte das Urteil der Vorinſtanz.

Beſchluß des Reichskabinetts.
Die Haltung der deutſchen Delegation einſtimmig

gebilligt.
Berlin, 19. März. (Radiomeldung.)

Amtlich wird gemeldet: „Jn einem am Donnerstagnachmittag
unter Vorſitz des Reichskanzlers abgehaltenen Miniſterrat wurden
die Genfer Verhandlungen durchberaten, nachdem die beiden De-
legierten ihre fortlaufenden ſchriftlichen Berichte durch mündliche
Darlegungen ergänzt hatten. Das Reichskabinett billigte ein
ſtimmig die Haltung der deutſchen Delegation und nahm ins-
beſondere davon Kenntnis, daß durch die in Genf getroffenen
Abmachungen die beiderſeitige Fortführung der Locarno-Pplitik
gewährleiſtet iſt.“

Viel bemerkt wurde, daß bei der Ankunft des Sonderzuges der
deutſchen Delegation, die bereits am Donnerstagnachmittag um
3 Uhr erfolgte, auch der franzöſiſche und engliſche Vot-
ſchafter zum Empfang erſchienen waren.

Berlin, 19. März. (WTVB.)
Reichskanzler Dr. Luther und Reichsaußenminiſter Dr.

Streſemann empfingen geſtern abend nach Abſchluß der
Kabinettsſitzung die deutſche Preſſe und gaben in ausführlichen
Darlegungen und in Auskünften auf geſtellte Fragen ein Bild über
die Entwicklung der Vorgänge in Genf. Die Ausführungen
gipfelten in der Feſtſtellung, daß die Außenpolitik des Locarno
paktes weiter verfolgt werde, und daß der deutſche Standpunkt
durch die Vorgänge in Genf, an denen die deutſche Delegation
keinerlei Mitſchuld treffe, unverändert bleiben wird.

Das neue tſchechiſche Miniſterium.
Prag, 19. März. (Radiomeldung.)

Das neue Miniſterium der Tſchechoflowokei ſetzt ſich wie folgt
zuſammen: Johann Cerny: Chef der politiſchen Landesverwal-
tung Mährens, Präſidium und Jnneres; Dr. Beneſch: Aeuße-
res; Prof. Dr. Engliſch Finanzen; Prof. Dr. Kretſch-
mar Unterricht; Dr. Haußmann: Juſtiz und Verpflegung;
Dr. Peroutka: Handelsminiſter Dr. Riha: Eiſenbahnen;
Jngenieur Reubik: öffentliche Arbeiten; Dr. Slavik: Land
wirtſchaft und Unifizierung; Generalſtabschef Syrovy: Landes-
verteidigung; Dr. Schießl: ſoziale Fürſorge; Dr. Fatka:
Poſt; Kallay: Slowakei.

Das neue Miniſterium wird am Freitag vom Präſidenten Maſ-
ſaryk vereidigt werden und ſich am kommenden Mittwoch dem
Parlament vorſtellen.

Einigung und Abſchluß der Arbeits
miniſterkonferenz.

Londvn, 19.. März. (Radiomeldung.)
Die Konferenz der Arbeitsminiſter hat heute früh 2 Uhr ihre

Arbeiten beendet, nachdem volle Einmütigkeit auch über die zurück
geſtellten Punkte erzielt worden war. Sämtliche Arbeitsminiſter
Unter zeichneten zum Schluß der Verhandlungen ein Dokument,
daß die Verhandlungen der Arbeitsminiſter über das Waſhing-
toner Abkommen in deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache
enthielt.

Man rechnet nunmehr mit zahlreichen Ratifikationen des Waſ-
hingtoner Abkommens.

Mport und 9piel.
Vom Arbeiter-Turn- und Sporibund.

Der Bundesvorſtand beruft offiziell den 15. Bundestag zum 214. bis
27. Juli nach Hamburg, Gewerkſchaftshaus (Beſenbinderhof), mit
ſolgender Tagesordnung ein: 1. Berichte: a) Organiſation (C. Gellert),
v) Bundesausſchuß (Klügel), e) Verlag (H. Schubert), Techniſcher
Ausſchuß (G. Benedix). 2. Die Stellung der Behörden zu unſerer
Organiſation; Referent Gellert. 3. Die Arbeiter-Turn und Sport
ſchule; Referent Benedix. 4. Die Jugend im Arbeiter-Turn und
Sportbund; Referent O. Drees. 5. Statutenänderung. 6. Wahlen.
7. Anträge. 8. Ort des nächſten Bundestages, Jnsgeſamt werden
ſich 200 Delegierte in Hamburg zuſammenfinden gegen 150 im

ahre 1924 in Kaſſel. Auf die Sparten entfallen: Turner 121
(1924: 95), Turnerinnen 25 (16), Fußballer 33 (20), Waſſerſportler
17 (15), Waſſerſportlerinnen 4 (1). Eine beſondere Entwicklung haben
in den verfloſſenen zwei Jahren die Fußballſpieler und die weibliche
Mitgliedſchaft zu verzeichnen. Auf dem Gebiete des Frauenturnens
iſt es vor allem Oeſterreich, das bahnbrechend wirkt. So entfallen
auf den 17. Kreis (Oeſterreichh 4 Turner und 3 Turnerinnen.
Sachſen, das Herz der deutſchen Arbeiter- Turn und Sportbewegung,
ſtellt auf Grund ſeiner Mitgliederzahl allein ein Viertel der geſamten
h 40 männliche und 8 weibliche Delegierte werden es
vertreten.

Die Arbeiter-Turn- und Sportſchule in Leipzig wird nach Fertigſtellung der Turn- und Sporthallen ſowie
des Schwimmbades folgende Kurſe in ihrem neuerbauten Heim
ſtattfinden laſſen: vom 31. Mai bis 12. Juni einen Lehrgang für
Leichtathletik, vom 14. Juni bis 26. Juni einen Lehrgang für
Schwimmen, vom 1. Auguſt bis 7. Auguſt einen Lehrgang für
Fußball, vom 19. September bis 2. Oktober einen Lehrgang für
Kinderturnen, vom 17. September bis 2. Oktober einen Lehrgang
für Männerturnen, vom 17. September bis 30. Oktober einen
Lehrgang für Frauenturnen, vom. 7. November bis 14. November
einen Lehrgang für Jugendleiter. Die Lehrer der Bundesſchule
werden ferner abhalten: vom 10. März bis 12. März für Thü-
ringen einen Kurſus für Männerkurnen, vom 1. Mai bis 8. Mai
für Heſſen einen Kurſus für Männerturnen, im Monat Juni
für Pommern einen Kurſus für Frauenturnen, im Monat Auguſt
in Heſſen einen Kurſus für Frauenturnen, vom 16. Mai bis
18. Mai für Oſtpreußen einen Kurſus für Leichtathletik. Kurſe
für Turnſpieler werden ſtaitfinden: vom 2. bis 4. Mai in Bres-
lau, vom 8. bis 10. Mai in Weißwaſſer, vom 29. bis 30. Mai
in München, vom 26. bis 28. Juni in Mannheim, vom 14. bis
16. Auguſt in Königsberg, vom 28. bis 30. Auguſt in Stettin,
vom 4. bis 6. September in Nürnberg.

re

Der Arbeiter-Turn- und Sportbund will unter der ſchul-
entlaſſenen Jugend eine durchgreifende Oſteragitation
entſalten. Aus dieſem Grunde ſoll allen zur Schulentlaſſung
kommenden Kindern, die bisher im Arbeiter- Turn und Sport
bund geturnt haben. ein Exrinnerungsblatt gegeben werden. Für
die bisher in den Vereinen turnende Jugend iſt die Verbreitung

Freitag, den 19. März

der Jugendzeitung. „Jugend und Arbeiterſport“ gedacht. Der
Bund gibt die Erinnerungsblätter gratis heraus, und die Jugend
zeitung wird pro Stück zu 2 Pfennigen an die Vereine abgegeben.
Beſtellungen ſind ſofort an den Arbeiter-Turn- und Sportbund
zu richten.

2

Die Unfallkaſſe des Arbeiter-Turn und Sportbundes hat
im Jahre 1925 für 6550 Unfälle rund 164 000 Mark an Bundes
mitglieder über 14 Jahre gezahlt. 6000 Mark wurden für Un
fälle von Kindern aufgewendet. Bei rund 800 000 Bundes
angehörigen entfällt ein Unfall im Jahre auf 122 Bundes-
mitglieder. An Unfallbeitrag zahlt jedes Bundesmitglied 12 Pf.
im Jahr; die Auszahlung von 164000 Mark entſpricht einer
Rückzahlung von 30 Pf. auf den Kopf der 550 000 verſicherten
Mitglieder.

Vor großen Ereigniſſen.
Zwei Wochen trennen uns noch von der Begegnung Schweiz

Deutſchland im Handballſpiel. Wie werden beide Mannſchaften
ſpielen? Wie wird das Spielergebnis ausfallen? Das ſollte
eigentlich nicht die wichtigſte Frage ſein. Und doch hat ſie, ſpiele-
riſch betrachtet, faſt ebenſolche Bedeutung wie die politiſche. Ein
ſportliches Ereignis kann eben niemals eine Tagung ſein. Das
Spiel verlangt Technik, und dazu gehören auch gut eingeleitete
Angriffe, welche als Abſchluß Tore bringen oder wenigſtens
bringen ſollten. Das letzteres mehr zutrifft, wird niemand be
ſtreiten wollen. Wir finden wenig Mannſchaften, die wirklich
im ToreWerfen etwas leiſten können. Erfreulicherweiſe können
wir anderes von der zuſammengeſtellten deutſchen Länder-
mannſchaft mitteilen. Am 7. März war das erſte Probeſpiel in
Leipzig, und es muß feſtgeſtellt werden, daß eine beſſere Auswahl
der Spieler wohl ſelten möglich ſein wird. 6:1 das Reſultar,
gegen die beſte Leipziger Städtemannſchaft, beſagt alles. Am
21. März wird das zweite und letzte Probeſpiel ausgetragen,
wobei die Mannſchaft für das Karfreitagsſpiel und die Rückſpiele
(Pfingſten) endgültig zuſammengeſtellt wird. Magdeburg ſucht
eifrig nach den Beſten des Bezirks, um der Schweizer Mannſchaft
mit einer würdigen Vertretung gegenüberzuſtehen. Starkes
Jntereſſe wird dem Treffen jetzt ſchon entgegengebracht, und
es wird beſtimmt erwartet, daß Magdeburg-Sudenburg ſeinen
Platz am 1. Oſterfeiertag füllen wird. Halle hat ſchon am 1. März
ihr Probeſpiel ſteigen laſſen und die Auswahl getroffen. Die
Zuſchauermengen zu dieſem Spiele geben zu angenehmen Hoff
nungen Anlaß.

Jntereſſant iſt ein Einblick in die Mannſchaftsaufſtellung des
Schweizerlandes, welche ſoeben gemeldet wird (die mit Ver-
ſehenen waren Teilnehmer in der Olympia- Mannſchaft in Frank-
furt) Wieſer (Wiedikon); Baur I (Jnduſtrie), Zuber (Gren-
chen) Saxer (Jnduſtrie), Spinelli II (Zürich), Hieſtand“
(Zürich) Eichin* (Zürich), Spinelli I* (Zürich), Vuillemier
(Grenchen), Berli* (Zürich), Vogt (Neumünſter). Erſatz:
Baur II (Zürich), Adank (Zürich). Wir ſehen, daß nahezu der
geſamte Sturm von der Olympia- Mannſchaft vertreten iſt, und
die Gewähr ſomit vorliegt, daß einwandfreie, techniſch hochſtehende
Spiele zu erwarten ſind.

Nun liegt es an uns. Darum Turnſpieler heraus! Werbe
jeder an jeder Stelle, wo nur irgend die Möglichkeit vorliegt.
Rüttelt auf, bringt uns Fernſtehende. Nicht nur ſolche, die ſich
im bürgerlichen Lager befinden, oder auch nur Jntereſſenkten,
vor allen Dingen bringt die im eigenen Lager Fernſtehenden,
Das bringt uns näher. Spieler, Turner und Sportler einigen
ſich zum Spiel, zum Nutzen aller. A. S.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe. Handball.
Verbindliche Mitteilungen.

Merſeburg I iſt mit 5 Mark beſtraft wegen Nichtanttretens hein
Serienſpiel gegen Löbnitz. ASC. iſt mit 3 Mark beſtraft wegen
Nichtantretens zum Spiel gegen Fichte III. Friſch auf (Nietleben)
und Dölau-Jugend I ſind mit je 3 Mark beſtraft wegen Nicht
antretens gegen Merſeburg. Kurt Schröter (Wörmlitz) iſt mit einem
ſtrengen Verweis beſtraft wegen Vorkommiſſes beim Spiel Wörmlitz 11
gegen Atlas 1. Die Strafgelder müſſen bis ſpäteſtens 31. März an
W. Förſter, Merſeburger Straße 53, abgeführt ſein. Einſprüche
können innerhalb einer Woche nach Veröffentlichung bei der Leitung
gemacht werden.

Die Vorverkaufskarten zum 2. Oſterfeiertag ſind eingetroffen
und können vom Kaſſierer W. Förſter entnommen werden.

Bis zum 31. März müſſen die Beiträge beglichen ſein, ebenfalls
muß jeder Spieler einen Paß und jeder Schüler eine Karte beſitzen.
Ohne dieſe vom 1. April an keine Spielberechtigung.

Die Einteilung der Vereine zu den Umzügen iſt wie folgt ge
regelt: Süden Fichte (Ammendorf), Waſſerſportverein (Ammendorf),
Merſeburg, Diemitz, Wörmlitz. Perßen, Schwimmer, Othello, Minerva,
Sportluſt. Norden: Fichte (Halle), Bildungsverein Kröllwitz, Sport
verein Kröllwitz, Löbnitz, Giebichenſtein, ASC., Dölan, Friſch auf
(Nietleben), Askania (Nietleben).

Otto Fiſcher (Ammendorf) hat vom 31. März an bis auf weiteres
keine Spielerlaubnis (Bundesſchulmarken).

J. A.: Moſebach.Der Spielansſchußz.

Arbeiter-Sportkartell Halle (e. B.).
Montag, den 22. März, abends 7, Uhr, in der „Goldenen Kette“

wichtige Vorſtandsſitzung. Der techniſche Außſchuß, ſowie die techniſche
Leitung der Vereine haben unbedingt zu erſcheinen.

J. A. K. Oertel.
di

Berichterſtatterzentrale Halle.

Amtlich.
Die fällige Sport-Berichterſtatter- Verſammlung findet in dieſem

Monat infolge des Kreistages erſt am Sonntag, dem 28. März, vor
mittags 10 Uhr, im „Volkspark“ ſtatt. F. Pabſt.

Aus dem Reiche.
Jm Kampf um die Süddeutſche Fußballmeiſterſchaft

des Arbeiter Turn und Sportbundes unterlag am Sonntag in
Böckingen (Württemberg) Heilbronn-Vöckingen gegen r
end mit 1:4. Damit iſt der zehnte Kreis ausgeſchieden, und es
treffen ſich um die ſüddeutſche Meiſterſchaft nunmehr Frankfurt gegen
Nürnberg-Schweinau, vorausſichtlich in Mannheim.

Jm Ausſcheidungsſpiel um die Mitteldeutſche Verbands
meiſterſchaft im Fußball ſiegten am Sonntag die Freien Turner
Braunſchweig gegen Spielvereinigung Jlmenau mit 5:0.

HFC. Viktoria 08, Halle. Am Sonntag ſpielen ſämtliche Mann
ſchaften gegen Minerva auf dem Sandanger. Die 1. um 4 Uhr, die
2. um 3 Uhr, die 3. um l Uhr, die Jugend um 10 Uhr. Treff
punkt für die 1., 2. und 3. Maunſchaft eine Stunde, die Jugend
eineinhalb Stunde vor Spielbeginn im Vereinslokal „Eisbörſe“.

Sportverein Wörmlitz. Anläßlich des 36. Stiftungsfeſtes des
Turn und Sportvereins findet reger Spielbetrieb ſtatt. Die erſte
Handballelf ſpielt um 3 Uhr gegen Fichte 1 (Halle). Die zweite Elf
ſpielt gegen Kröllwitz um 1 Uhr. Die Schüler ſpielen gegen Othello
um 12 Uhr. Die erſte Fußballelf ſpielt gegen Arbeiterſportklub 1 um
4 Uhr auf der Perßnitz. Die Jngend ſpielt gegen Diemitz- Jugend I
um 2 Uhr in Wörmtitz.

Sportklub „Adler“ von 1895, VfL., Halle. Sonntag ſpielt die
erſte Handballelf um 41 Uhr auf der Perßnitz gegen Fichte (Magde
burg-Neuſtadt). Zum Empfang Treffen ſämtlicher Handballer um

10 Uhr am Hauptbahnhof. Sonnabend: Uebungsſtunde, Aus-
ringen der Ringermannſchaft.
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Eine Wallfahrt auf den Arafat.
Der Engländer Richard Francis Burton hat um die Mitte des

vorigen Jahrhunderts als einer der erſten Europäer eine Pilger
lahrt nach den heiligen Stätten der Mohammedaner unternommen.
Die außerordentlich feſſelnde und anſchauliche Schilderung, die er
ſeinerzeit von ſeinen Erlebniſſen gegeben hat, liegt jetzt zum
erſtenmal in einer gekürzten volkstümlichen Ausgabe unter dem
Titel „Meine Wallfahrt nach Medinag und Mekka“ im Rakßmen
der Ullſteinſchen „Wege zum Wiſſen“ vor. Wir entnehmen ihr
den nachſtehenden Abſchnitt, der eine Wallfahrt auf den Arafat
ſchildert. Burton ſchreibt:

Als der Arafat in nahe Sicht kam, ſtimmte die zu ungeheure
Menge das Lebbeyk (hier bin ich) an. Der Berg liegt etwa zwölf
engliſche Meilen, ſechs Wegſtunden, von Mekka nach Oſten hin.
Wir waren ſehr raſch vorwärtsgekommen, hatten aber auch unſere
Kamele ſehr ermüdet. Auch die Menſchen hatten viel auszuſtehen;
auf der Strecke zwiſchen Muna und dem Arafat ſah ich unterwegs
nicht weniger als fünf umfallen und ſterben. Erſchöpft und ſchon
todkrank hatten ſie ſich ſoweit geſchleppt, um unmittelbar die
Seligkeit zu erlangen; denn wer auf dieſer Pilgerfahrt verendet,
wird für einen Märtyrer gehalten. Jch ſag mit eigenen Augen,
wie leicht unter jenem Himmelsſtriche der Tod wird. Jene Un-
glücklichen, die ich beobachtete, ſchaukelten und wankten etwas hin
und her, zuckten dann zuſammen, fielen zu Boden, und aus war
es mit ihnen. Die Toten wurden mit allem Anſtand aufgehoben
und noch an demſelben Abend ohne alle Leichenfeierlichkeiten in
den leeren Räumen zwiſchen den Zelten eingeſcharrt.

Die Araber nennen den Arafat e el Rama, den Berg der
Barmherzigkeit. Er bildet eine vielfach zerriſſene, mit Geſträuch
überkleidete Granitmaſſe, die ſchroff auf der ſandigen Ebene
emporſteigt und etwa zweihundert Fuß Höhe hat. Von den Aus
läufern des Taifgebirges iſt er durch die ſteinige Talſchlucht Bathna
ſchieden die Grenze auf der Südſeite wird durch eine niedrige

auer angedeutet. Der ganze Anblick hat etwas Ueberraſchendes.
Hinten in der Ferne erheben ſich die blauen Spitzberge des Taif:;am Fuße des Krafat dehnt ſich auf gelbem Sande in der unbe
bauten Ebene das Zeltlager der Pilgerkarawanen aus. Nach
Norden hin lagern die Soldaten, die den unbewaffneten Wallern
zum Schutze dienen.
Standarten und große grüne Zelte, überragt von vergoldeten
Halbmonden; dort verweilen der Scherif und die Vornehmen,
während im Weſten die Zelte der gemeinen Pilger ſtehen, oft als
Duars, das heißt im Kreiſe, in deren Jnnern ſich die Kamele und
Hammel befinden. Jch habe mir das Ganze ſehr genau be-
trachtet und bin überzeugt, daß die Menge wenigſtens fünfzig-
zjauſend Menſchen betrug. Uebrigens ſagen die Araber, daß die
Gläubigen, die den Arafat beſuchen, gar nicht gezählt werden
tönnen; denn wenn nicht ſechsmalhunderttauſ Pilger vor
handen ſind, dann ſteigen Engel vom Himmel herab, um die Zahl
voll zu machen. Meine Begleiter verſicherten mich, daß diesmal
einhundertundfünfzigtauſend himmliſche Geiſter herabgekommen
ſeien und Menſchengeſtalt angenommen hätten.

Als Adam und Eva von der verbotenen Frucht genoſſen und aus
dem Paradieſe verſtoßen wurden, ſtieg Eva auf den Berg Arafat,
und Adam ging nach Ceylon. Er ſehnte ſich aber ſehr nach ſeiner
Eva und hätte ſie gern wiedergeholt. Deshalb trat er eine Reiſe
an; er wollte ſie aufſuchen. ieſe Wanderung iſt Urſache, daß
wir jetzt auf Erden eine ſo große Mannigfaltigkeit in der Boden
geſtaltüng erblicken. Adam hatte einen ſehr großen Fuß; wohiner mit en trat, da ſollte in Zukunft eine Stadt gebaut werden;

die Räume, die er überſchritt, ſollten Felder bleiben. Adam
wanderte manches liebe Jakr umher, bis er endlich an den Berg
der Exrbarmung kam. Auf dieſem ſtand Eva und rief ihren Mann.
Der Erzengel befahl dieſem, auf dem Berge eine Betſtelle zu er-
richten; das langgetrennte Paar wurde wieder vereinigt und
m bis zu ſeinem Tode am Fuß des Berges, zwiſchen dieſem
und Muna.

Jch betrachtete mir dieſen heiligen Hügel und ging dann ins
Lager zurück.

Am 13. September wurden bei Sonnenaufgang die Kanonen
gelöſt, das war das Zeichen zum Aufſtehen und zur Vorbereitung
für die Feierlichkeiten des Tages. Nachdem ich Abwaſchungen und
Gebet verrichtet hatte, machte ich mich auf den Weg zum Berge
des Erbarmens.

Um die Stunde des Nachmittagsgebetes waren die beiden
Mahmals, das heißt die kaiſerlichen Standarten der Damaskus-
und der Kairokarawane, nebeneinander aufgepflanzt worden; ſie
ſtanden auf einer Fläche an einem der unteren Abhänge des
Berges. Der Scheriff ſtellte ſich mit ſeinen Fahnen und ſeinem
Gefolge etwas höher, ſo daß er die Stimme des Predigers ver
nehmen konnte. Solche Pilger, die an und auf dem Berge keinen
Platz gefunden hatten, hielten ſich r am Fuße des-
ſelben auf. Bald folgte dem lauten Lebbeykſchreien eine feierliche
Stille, und die weißen Mäntel wurden nicht mehr in der Luft
herumgeſchwenkt. Der Prediger begann ſeine Rede. Von meinem
zelte aus konnte ich genau die Geſtalt des Greiſes erkennen, von
en Worten aber nichts vernehmen. Er ſaß auf einem Kamel

Haarförmige Kriſtalle und Minerale.
Das bekannteſte Spiel eines Minerals, das ſich in Form feinſter

Härchen entwickelt, iſt der Aſbeſt, den man auch zu Fäden ver-
ſpinnt, aus denen feuerfeſte Gewebe hergeſtellt werden. Die Bil-
dung haar oder faſerförmiger Kriſtalle findet man jedoch auch bei
anderen Mineralen. Wenn Markaſit in der Zerſetzung begriffen
iſt, ſo wachſen ganz feine Vitriolhärchen aus dem Geſtein hervor
und zwar in eigentümlich ſpiralförmiger Krümmung, deren Ent-
ſtehungsurſache ſich die Forſcher lange nicht erklären konnten.
Neuerdings ſtellten nun die Unterſuchungen Mügges feſt. daß ſich
die Härchen nicht erſt im kriſtallförmigen Zuſtand des Minerals
bilden, ſondern urſprünglich in Form einer zähen oder gallert-
artigen Flüſſigkeit aus dem Geſtein gepreßt werden, um ſich dann
erſt zu den Kriſtallhärchen zu erhärten. Ein ähnlicher Vorgang
findet vermutlich auch bei der Entſtehung der Faſern des Aſbeſtes
ſtatt, ebenſo beim Eiſenkies, aus dem unter gewiſſen Bedingungen
feine Vitriolhärchen herauswachſen.

Haarbildungen laſſen ſich auch bei Metallen beobachten; in
wanchen Fällen kommen ſie allerdings nur infolge künſtlicher Ein
wirkung zuſtande. So läßt die Einwirkung des elektriſchen Stroms
aus Kupferſulfur feine Kupferhärchen herauswachſen. Eine ana-
lege Erſcheinung kann man hervorrufen, wenn man Silberglanz
oder Schwefelſilber erhitzt, worauf ſich zarte Silberfäden bilden,
weshalb man wohl auch die Bildung des ſog. Haarſilbers mit den
unterirdiſchen Wärmeverhältniſſen ſeines Standortes in Zu-
ſammenhang bringen kann. Anläßlich dieſer Unterſuchung wurde
ferner die Beobachtung gemacht. daß Schwefelſilber auch auf Be
lichtung reggiert, indem ſich auf der belichteten und vorher glatt-
polierten Oberfläche des Metalls alsbald eine intenſive Staub-
bildung wahrnehmen läßt. Hieraus glaubte Mügge ſeinerzeit
ſchließen zu können, daß auch bei anderen Kriſtallen die Glätte
oder Unebenheit durch die Licht- und Wärmeverhältniſſe ihres
Standortes bedingt werden. Nach dieſer Folgerung müßten die
Kriſtalle mit glatter und glänzender Oberfläche geringerer Belich
tung und Erwärmung ausgeſetzt ſein, während beſſer erwärmte
und belichtete Teile desſelben Minerals rauhe Oberflächen zeigen
müßten.
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An der öſtlichen Seite prunken Fahnen und R
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Von Fritz Friedrich Müller.

Jim lag in e n r Sonne am Ufer eines kleinen Fluſſes,
der durch die USA. fließt und brütete vor ſich hin. Zum Schutze
gegez die Sonne hatte er einen roten Strohhut über die Augen

edeckt, doch hinderte das pt. daß ſein Körper unter dem Einſu der Sonne empfindlich te. Er dachte einen Augenblick
ran. ſeinen Platz zu wechſeln und hinter Büſchen im Schatten

einen Körper auszuſtrecken; doch gleich darauf verwarf er den Ge
nken, da er zu träge war, ſich zu erheben. Ein ſurrendes Ge

räuſch in der Luft ließ ihn aufblicken: „Los Angelos“, ehemals
r7. R. III“, zog in mafeſtätiſcher Ruhe, hoch oben in den Lüften,
ſeine Bahn. Eine namenloſe Sehnſucht erfaßte Jim: zu gerne
wäre er dort oben geweſen. un ſeinem Heimatdorfe einmal ent
rinnen und die Wunder und nheiten der großen, weiten Welt
ſehen zu können. Als dann „Los Angelos“ am Horizont ver
ſchwand, warf er ſich ärgerlich auf die Seite, ſchlug einen Käfer,
der vorwitzig auf ſeine Hoſen kriechen wollte, tot, beſchattete mit
dem alten Strohhut wieder ſein Geſicht und verſuchte, unzufrieden
mit der ganzen Welt, zu ſchlafen

Ein Paar heiße, weiche Frauenlippen, die auf den ſeinen brann
ten, ließen Jim erwachen. Als er die Augen aufſchlug, ſah er in
das friſche Geſicht eines Mädchens, deſſen Teint von der Sonne
tiefbraun verbrannt war. Die kleinen, ebenmäßig weißen Zähne
blitzten wie Perlen hinter den glutroten Lippen. Ethel, ſo hieß
das Mädchen, drohte ihm lachend mit dem Finger, nannte ihn
einen Faulpelz und Tagedieb, der ſein Leben nur mit döſen und
ſchlafen verbringe. Jim kümmerte ſich abſolut nicht um das junge
Mädchen, drehte ſich mürriſch auf die andere Seite und verſuchte
weiter zu ſchlafen. Doch ließ ſich Ethel durch ſeinen verletzenden
Gleichmut nicht aus der Ruhe bringen; vielmehr rüttelte ſie ihn
bei der Schulter, bis er mit einem Fluch ſich aufrichtete.

„Goddam! Tag und Nacht läßt einem das Frauenzimmer keine
euhe.

„Jim, alter Burſche,“ erwiderte Ethel, „daß du dir keine Ohr
feige verdienſt!“ Sie zog Jim am Ohrläppchen.

„Das fehlt nur noch, daß du frech wirſt,“ murrte e
„Brummhans, dul“
„Pack' dich, Frauengimmer!“
„Warum ſo böſe, Jim?“
„Soll man nicht böſe ſein, wenn man ſieht, wie die Menſchen

ſchwelgen und ſich mühen, ihr Geld loszuwerden. Unſereiner da
gegen

Er kehrte ſeine leeren Taſchen aus und zeigte ſie ihr.
„Ja, es iſt traurig, Jim, uns allen geht es nicht viel

Aber könnteſt du nicht einmal verſuchen zu arbeiten
„Jhr Weiber ſcheint euch an Einfältigkeiten gegenſeitig über

bieten zu wollen. Jhr bekommt manchmal ſolch abſurde Ge-
danken, daß man nicht weiß, ob man es verantworten kann, wenn
man euch nicht ins Jrrenhaus ſteckt.“

„Jim!“

Du v ehr al t„Du biſt mehr als ungezogen!“
„Danke, freut mich.
Ethel kniff Jim derb in den Arm. Er legte ſich wieder zurück

und beachtete ſie gar nicht. Verſtohlen betrachtete ſie die kraft-
volle Geſtalt des Burſchen; ihre Blicke hingen an ſeinem ſchönen
Geſicht. Wahrhaftig, der Neid der Mädchen des Dorfes, die alle
r den jungen Mann ihr eigen nennen möchten, war wirklich
erechtigt. Einige Minuten mochten vergangen ſein, als Ethel

oufſprang.
„Jim!“
„Was willſt
„Willſt du zu Geld kommen, willſt du reich werden, daß wir uns

heiraten können?“
„Nein.“
Nein?“
„Ethel.“ ſagte Jim grob und richtete ſich auf, „wenn du in

ſolchen Dingen mit mir deinen Spaß treibſt, haben wir am

beſſer.

Sellerie gegen Rheumatismus.
Die Mitteilung, daß Gicht und Rheumatismus durch Jmpfung

kuriert werden kann, ergänzt eine Londoner Wochenſchrift dahin,
daß auch Sellerie als vorzügliches Heilmittel gichtiſche
Krankheiten anzuſprechen ſei. Man koche, ſo ſchreibt das Rezept
vor, etwa 30 Gramm Sellerie in einem halben Liter Waſſer, bis
dieſes auf die Hälfte eingedämpft iſt. Der Extrakt wird dann auf
ſie gefüllt, die feſt verkorkt aufbewahrt werden. Der Patient
o

nehmen.
brochen, um nach Bedarf ſpäter wieder aufgenommen zu werden.
Das Rezept ſtammt von einem Mann, den die Gicht faſt voll
ſtändig gelähmt und bewegungsunfähig gemacht hatte. Nach vier
zehntägiger Kur konnte er bereits einen längeren Weg ohne Be
ſchwerden zurücklegen. Ein Leidensgenoſſe, dem er das Rezept
mitteilte, ſoll, wie behauptet wird, nach drei Tagen ſeinerSchmerzen ledig geworden ſein. Von einem Meiſter ſpieler im

Gold wird berichtet, daß er im Sommer ſtets an Reißen in den
Handgelenken litt, niemals aber im Winter, weil er dann Sellerie
aß. Auch er hat das obenerwähnte Rezept des Sellerieextrakts
erprobt, mit dem Erfolg, daß er ſeine durch körperliche Unzuläng-
lichkeit verlorene Meiſterſchaft jetzt zurückgewinnen konnte.

Gasheizung im alten China.
Die Verwendung von Gaſen zu Heizzwecken war den Chineſen

ſchon beklannt, ehe man in Europa daran dachte, Gasheizungs-
anlagen zu errichten. Natürlich waren die Betriebe der chine
ſiſchen Gasfeuerung ſehr einfach geſtaltet, doch die Brennbarkeit
des Erdgaſes, um das es ſich dabei handelte, wurde durch eine
Urform des heutigen Bunſenbrenners ermöglicht. Nach den
Forſchungen von Ezako fanden ſich die brennbaren Erdgaſe in
rerſchiedenen Salzbrunnen der Provinz Szetſchwan und wurden
von dort aus durch Bambusröhren viele Kilometer nach den
Salzquellen von Kia-ting-fu geleitet, wo ſie, um die Verdampfung
der Salzlake zu bewirken, unmittelbar unter den großen Salz-
pfannen verbrannt wurden. zum Teil aber auch zur Beleuchtung
dienen mußten.

Was die Einrichtung der Anlage betrifft, die zwar ſehr primitiv,
jedoch durchaus zweckentſprechend war, ſo fällt vor allem der ſinn-
reich konſtruierte „Brenner“ auf, der aus einem hohlen, ku el
förmigen Stein beſteht, in den von einer Seite her die End-
öffnung des Bambusrohres hineinmündet. Außerdem beſitzt der
Stein in ſeiner oberen Fläche eine Oeffnung, durch die das Gas
angezündet wurde. Beim Vergleich dieſes chineſiſchen Brenners
mit dem heute faſt ausſchließlich gebräuchlichen t
wird man in der einfachen Urform ſchon die weſentldingungen des Hunſenbrenners erkennen. China S alſo in
einer kleinen Salzſiederei ſchon eine Heizvorrichtüng, die im

davon zweimal am Tage einen Teelöffel mit etwas Waſſer
Die Kur wird 14 Tage fortgeſetzt und dann unter

Be

längſten miteinander verkehrt. Jch werde niemals reich wWerden,
dazu bin ich ein zu großer Pechvogel und darum will ich auch nicht
reich werden.

„Jim, ich habe einen Plan
„Hol d der Teufel mit deinem Plan!“
„Jim, höreünd Ethel feſte ſich neben ihn. Ihr Eifer ließ ihn auAls ſie ſchwieg, zog er das Mädchen an ſich, das allärtaltene

ſeinen Armen lag.

Zwei Tage ſpäter wurde Ethel krank. Stündlich verſchlechterw
ſich ihr Zuſtand. Der Arzt wußte keinen Rat. Händeringend
liefen die Eltern des jungen Mädchens im Dorfe herum und klag-
ten den Bewohnern ihr Leid. Das ganze Dorf fand tiefes
Mitleid mit dem Mädchen, das freundlich und hilfebereit gegen
jedermann geweſen war. Doch halfen Klagen und Mitleid nichts.
Ethels letzte Stunde ſchien ßer men.

Zu dieſer Zeit beſuchte ein Mann „Helfer der Kranken“
nannte er ſich das Dorf. Sein ſchlanker, jugendlich ausſehen
der Körper, der ebenmäßig gebaut war, wirkte ſeltſam zu
rieſigen Vollbart, der ſein Geſicht umrahmte. Auf ſeiner Naſe ſaß
ine goldene Brille mit großen Gläſern. Er erzählte, daß er zuu die Welt durchwandere, um ſo zu allen Menſchen gelangen zu

r Framte, die ſeinen Weg kreuzen, mache er in kürzeſter
eit geſund.
Die Eltern Ethels betrachteten den „Helfer der Kranken als

einen Geſandten des Himmels, der juſt im letzten Augenblick ge
kommen war, um ihre Tochter dem Tode entreißen zu können.
Hegten ſie anfänglich noch Mißtrauen, das Leben ihres Kindes in
die Hand des Fremdlings zu legen, ſo war dieſes doch bald ver
chwunden, als auch die Nachbarn auf die Hinzuziehung dieſes

nnes drangen, da es der letzte Ausweg ſei. Erwies ſich auch
dieſer als hinfällig, konnte man Ethel nicht helfen. Und ſo wurde
dann der „Helfer der r Rate gezogen.
Dieſer nahm Ethel in Behandlung, und die Krankheit des
jungen Mädchens ſchwwand zuſehends. Am nächſten Tage bereits
konnte Ethel aufſtehen, und am darauffolgenden Tage war ſie
vollkommen geſund. Daß die Freude groß war, bedarf wohl keiner
Erwähnung. Dem Fremden brachte man Ehrfurcht und Bewun
derung entgegen. Kranke, mit allen erdenklichen Leiden, nicht nur
aus dem Dorfe, ſondern auch aus der weiteren Umgebung, denn
die Heilung Ethels hatte ſich herumgeſprochen, kamen nun zu dem
n der Kranken“ und vertrauten ſich ihm an. So mancher
erſpärte Groſchen wanderte zu dem Fremden, denn die Konſul-
tationen waren ziemlich teuer; aber was machte das, wenn man
ſeine Geſundheit wieder erhielt!

Mehrere Tage wirkte der „Helfer der Kranken“ in Ethels
Dorfe. Jn raſtloſer Arbeit hatte er unzählige Kranke beraten
Dann war er geglis verſchwunden. Keiner wußte, wann und

die gen wierhg bei ihm
e eſſerung ihrer Le pürten,

fluchend, unverrichteter Sache abziehen.

Jim lag in glühendheißer Sonne am Ufer eines kleinen Fluſſfes,
der durch die USA. fließt.

„Jim,“ ſagte Ethel, „was fängſt du mit dem Gelde an, daß du
als e der Kranken verdient haſt.“

mußten, wenn

wiü werde nach Neuyork fahren und einige Zeit den Gentleman
pielen.“

„Und dann und unſere Heirat?“
„Mädel, einen Kußl! Bei dem nächſten geſcheiten Gedanken,

den nd der uns Geld bringt, heiraten wir.“
„Jim, Jimn bant Tag und Nacht läßt einem das Frauenzimmer keine
uhe.“

z7a erſt lange Zeit ſpäter auftauchte und praktiſch verwendet
wurde

Seit wann die Gasheizung und beleuchtung in den chineſiſchen
Betrieben ſchon beſtand, ließ ſich nicht feſtſtellen. Es läßt ſich
jedoch annehmen, daß es ſich hier um ein althergebrachtes Verlahren handelt, denn der von einem Miſſionar verfaßte und
vermutlich auch erſte Bericht über die Gasanlagen in den chine-
ſiſchen Salzquellen, der aus dem Jahre 1828 ſtammt, meldet nichts
von einer neuen, ſondern vielmehr von einer längſt beſtehendey
Finrichtung.

e

Oel aus Tabakpflanzen.
Der Tabak hat neuerdings eine Verwendung gefunden, die

ihm neben dem Vorzug eines vielbegehrten Genußmittels den
einer wertvollen Nutzpflanze zu ſichern geeignet iſt. So haben
die Tabakbauern im Bezirk Tirnowo in Bulgarien im vergange-
nen Sommer Verſuche angeſtellt, um aus dem Tabakſamen Oel
u gewinnen, das in der Küche Verwendung finden könnte. Die
erſuche haben vollen Erfolg gehabt, man hat ein Oel gewonnen,

das einen hohen Nährwert hat und im Geſchmack dem beſten
Olivenöl gleicht. Es hat deshalb in der bulgariſchen Küche
bereits Eingang gefunden. Auf Grund dieſer Erfolge hat man
in Bulgarien eine Jnduſtriegeſellſchaft gegründet, die mit allen
Tabakbauern Verträge abgeſchloſſen hat, um ſich den zur Aus-
ſaat nicht verwendeten Tabakſamen zu ſichern. Es ſind auch
bereits drei Oelmühlen in Betrieb genommen worden, die aus
dem Tabakſamen durch Preſſung das Oel gewinnen.

Rückgang der Kreßskrankheit. r x man bisher aus allen
Statiſtiken der letzten Jahrzehnte auf eine geradezu erſchreckende
Zunahme der Krebskrankheit geſchloſſen hat, behauptete kürzlich
Dr. Meénetrier in der franzöſiſchen Aerztegkademie, daß ſeit einem
Jahrhundert die Ziffer der Krebskranken ſinkt. Eine Statiſtik
aus dem Jahre 1816, die der berühmte Arzt Beyle aufgeſtellt hat
und die 2556 Krankheitsfälle umfaßt, zeigt auf 7 Menſchen
1 Krebskranken, alſo ungefähr 14 Prozent. Die Beobachtungen
der letzten Jahre zeigen jedoch ein Verhältnis von 9 bis 10 Pro-
ent. Es beſteht alſo kein Zweifel, ſo ſagt Dr. Menetrier, daß der
rebs jetzt nicht häufiger iſt als vor 100 Jahren. Er führt dies

auf die verbeſſerten Diagnoſemethoden zurück.
Die Jugend wandert aus. Aufſchlußreiche Ergebniſſe hat die

ſchwediſche Auswanderungsſtatiſtik geliefert; nicht weniger als
die Hälſte aller Auswanderer, die im Jahre 1925 Schweden ver
laſſen haben, gehörten der Altersgruppe von 15 bis 25 Jahren an.
Im ganzen wanderten im vergangenen Jahre 8954 Perſonen aug,
etwa 1000 mehr als im Jahre vorher. Wie gewöhnlich war die
Auswanderungsluſt am ſtärkſten dei den Leuten aus der Provinz
Smaland, von wo allein 1500 Menſchen über den großen Teich
en Abgeſehen von der Stadt Stockholm mit 659 Auswanderern,

men an e und dritter Stelle die Leute aus Wärmland
und aus W and.

C
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